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Hängt den Mantel nach dem

Winde !

Andre Fahne aus dem Spinde !

Stimmt am neuen Lied die Kehle !

Munter wechselt Rock und Binde ,

tauscht doch selbst der Baum die

Rinde ! n.

Sie nur bleibt : die Hundeseele !

Carl Albert Lang .

Jeine teuft unter sidi . . * * £ ? .
Oder : doiOr ist SA. marschiert !

Kronprinz Wilhelm und Reichsminister Dr .

tage auf H e i l i g e n d a m m , wo fie

Ruhe vorn Alltag

Göb b e ls

unser Bild
verbringen gegenwartig einige Erholung ? -
im ernsten Gespräch zeigt .

Diese » Bild mit vorstehender Bemerkung versandte eine

deutsche Bilderkorrespondenz an die gleichgeschaltete Presse .
Aber schon am nächsten Tage schickte die Korrespondenz

folgende Notiz nach :

A » die Redaktion !

Wir bitten » das gestern von uns veröffentlichte Bild
von Reichsminister Dr . Göbbels mit dem

Kronprinzen nicht zu veröffentlichen , da das
Reichsminifterium für Propaganda und Boltsausklä -
rnug die Wiedergabe dieser Ausnahme nicht wünscht .

„ Die nationale Revolution ist zu Ende " — erklärten die
Fuhrer des neuen Deutschland im Kommandoton , worauf

he in die Ferien fuhren und es den Sturm - Abteilungen
Uberließen , sich über den Sinn dieser Worte klar zn wer -
den , falls ihnen zwischen Razzien auf kleine Leute und Ge -

päckmärschen einmal Zeit dazu bleiben sollte . Den SA . -

Leuten , die leichter mit der Faust als mit dem Hirn arbei¬

ten . wäre in ihrem Bemühen um Klarheit beinahe ein

Helfer in dem Herrn Reichspropagandaminister erwachsen ,
« v dessen Ausgabenbereich bekanntlich auch die Volksaufklä -

rung gehört . Auf H e i l i g e n d a m m, wo er sich zur Zeit
von den Anstrengungen seiner propagandistischen Tätigkeit

erholt , zeigte sich Dr . Josef Göbbels in lächelnder und

betont volkstümlicher Pose bei Kaffee und Kronprinzenhuld
den eilfertigen Fotografen , die — gerührt von soviel Leut -

seligkeit — dem erstaunten Volk zu verkünden sich bemüh -

ten , daß der Herr Reichsminister „ Ruhe vom Alltag "
in der Gesellschaft des « Kronprinzen Wilhelm "

finde . Lieb ' Vaterland , magst ruhig sein — der Ring der

Volksgemeinschaft ist geschlossen . Der kleine Mann aus

Rheydt trinkt mit dem Repräsentanten des «allerhöchsten
Hauses " Kaffee . Der Aufstieg des Kleinbürgers hat seine
Krönung erfahren . Die neue Führerschicht reicht der alten

nicht nur bei offiziellen Anlässen die Hand , sie ist auch prt -
vat gesellschaftsfähig geworden . Merkt ihr , warum die Ne -
volution zu Ende sein muß , die sich immer mehr als ein «

Veranstaltung der „ Feinen Leute " und derer , die es werden

wollten , offenbart ?

Leiber ist der launische propagandistische Einfall des Herrn
Reichsministers diesmal um die Massenwirkung gebracht
worden . Er hat sozusagen ein amtliches Nachspiel . Kaum
war das Foto , das einen unbestreitbaren dokumentarischen
Wert hat , der deutschen Presse zugeleitet worden , da ließ
das Reichspropaganbaministerium — also das
Instrument des Herr Dr . Göbbels — mitteilen , daß es
seine Veröffentlichung nicht wünsche . Schade ,
es hätte die nachdenklich gewordene SA . auf die richtige
Spur bringen können .

Aber warum diese Zurückhaltung ? Hat sich in dem Herrn
Minister , der eine Schwäche für Fotografen hat , ein letztes
Restchen von Schamgefühl gegenüber den Mitkämpfern ge -
regt , die er vor nicht allzulanger Zeit in einem Mäuse -
krieg anführte ? Hat sich eine höhere Stelle eingeschaltet , die
den „ Meister der Propaganda " auf die verheerende Wir -
kung aufmerksam machte , die diese Aufnahme zu einem

Zeitpunkt haben müsse , in dem der Kurs entschlossen
gegen die k ' - inen Leute geht ? £>i >er wollen die ho¬
hen Herrschaften ganz einfach unter sich bleiben ? Was mag
wohl schuld daran sein , daß dem „ niederen Volk " mit und

ohne Uniform dieses Ferienbilb des Herrn Ministers vor -

enthalten wurde ? Vielleicht wäre manches her Daheimge -
bliebenen ein Licht dabei aufgegangen .

Kraftprobe Berlins
Die Aufregung In Paris

Vftlkerfcuncl oder Sanktu

Berlin , 19. August .

Die deutsche Gesandtschaft in Wien bestreitet , daß der Ge -

sandte oder einer seiner Beamten von den drei national -

sozialistischen Geheimbriefen Kenntnis gehabt habe , für die

bie Kurierpost benutzt worden sein soll . In Wien wird diese

Ableugnung nicht geglaubt . Die „ Reichspost " weist die amt -

lichen deutschen Dementis zurück . Der österreichische Gesandte

Berlin ist zu Beratungen mst dem Bundeskanzler Dollfuß
in Wien eingetroffen .

Tie Fortsetzung der deutschen Radiopropaganda gegen die

österreichische Regierung hat zu neuen lebhaften Berhand -

lungen zwischen Paris und London Anlaß gegeben . D e r

englische Botschafter in Paris , Lord Tyrrell ,

hat sich am Freitagabend im Flugzeug nach

London begeben . Seine Reise gilt lediglich der öfter -

tcichische » Frage .
Berlin scheint jetzt zu wünschen , den deutsch - österreichischen

T - lreit vor den Völkerbund zu bringen . Man geht

dabei wohl davon aus , baß der Völkerbund höchstens eine

Moralische Verurteilung Deutschlands aussprechen werde .

Im Lause der Verhandlungen aber würde Teutschland , so

glaubt die Reichsregierung , Gelegenheit haben , eine Offen -

ßve gegen die französische und die englische Politik zu er -

öffnen . Insbesondere hoffen die Nationalsozialisten , daß die

Darlegung der französischen und der englischen Finanz -

iuteressen in Oesterreich auf die Öffentlichkeit Eindruck

wachen werde . Warum diese große Wirkung eintreten soll ,

ist nicht recht ersichtlich , da alle Welt weiß , daß beträchtliche

ausländische Kapitalien in Oesterreich angelegt sind .

Die deutsche Regierungspolittk scheint es auf eine

Kraftprobe gegenüber Europa ankommen lassen

zu wollen . Sie ist zwar Mitglied des Völkerbundes , aber sie

hat natürlich mit dessen Grundsätzen nichts gemein , ja miß -

achtet sie . Mehr und mehr setzt sich in Berlin die Auffassung

durch , daß Frankreich und England wirklich entscheidende

Schritte gegen die expansive Politik Teutschlands gegen

Oesterreich nicht zu unternehmen wagen .

In der französischen Presse ist der Widerhall entsprechend .

Die Presse der oppositionellen Rechten verlangt energische »

Einschreiten , aber auch der offiziöse Temps und Zeitungen

der Linken erwägen Sanktionen .

Französische Presse fordert

„ Le Figaro " :

Herr Hitler , de , höchstselbst den deutschen Feldzu « geg ? »

£ efw . . fch in Szene gesetzt hat , wird grinse » » ud sich die

Erntttiiterunä and lliOfrauen
Von Dr . Thorwesten

Bern , den 18 . August .

Der deutschsprachige Schweizer Bürger hat die Hitler «
bewegung von Anfang an mit unverkennbarem

Wohlwollen verfolgt , und diese Sympathie ließ auch
zunächst nicht nach , als das „ dritte Reich " in Deutschland
ausbrach . Daß es gegen den Marxismus ging , gefiel
ihm gut , denn es gibt kaum eine Bourgeoisie in Europa ,
die dem Sozialismus und den Arbeiterorganisationen ab -

lehnender und feindlicher gegenübersteht als die der

Schweiz . Auch dagegen , daß die Nazis dem M i l i t a r i s -

mus wieder neues Leben einflößen wollten , hatte er im

Grunde um so weniger einzuwenden , als er selbst mit

großer Begeisterung an seinem Heer hängt und das , was

er die Landesverteidigung nennt , zu einem seiner obersten
Grundsätze gemacht hat . Der Antisemitismus
wurde zum mindesten in den konservativeren Teilen , in

denen sich auch in der Schweiz stark judenseindliche Strö -

mungen regen , verständnisvoll gebilligt .
So ist es auch gekommen , daß man hier die deutschen

Flüchtlinge im allgemeinen mitwenigfreund lichen
Augen ansieht . Während die Sozialdemokratische
Partei und die Gewerkschaften sich in dankenswertester
Weise bemüht haben und bemühen , das Los der Emi -

granten zu erleichtern , betrachtet sie der Durchschnitts -
spießer als lästige Eindringlinge . Keinerlei Erwerbsmög -
lichkeiten stehen ihnen offen , die Gewährung der Aufent -
haltserlauonis hängt von dem Nachweis eines nicht ein -

mal geringen Vermögensbesitzes oder von der Bei -

bringung entsprechender Bürgschaften ab . Dabei paart

sich das Wohlgefallen an den nationalsozialistischen Ideen
mit der A n g st vor politischen Verwicklungen . Mussolini
im Süden . Hitler im Norden , das ist gefährlich . Die

Schweiz muß ihre Neutralität wahren , und sie darf den

Regierungen in Rom und Berlin keinen Anlaß und

keinen Vorwand zu Vorstellungen wegen zu günstiger
Behandlung der aus ihrer Heimat vertriebenen Menschen
bieten .

Um alles das festzustellen , braucht man nicht einmal in

der Schweiz zu leben . Die Lektüre der eidgenössi »
schen bürgerlichen Presse genügt . Mit wenigen

Ausnahmen üben diese Blätter gegenüber den furchtbaren

Geschehnissen in Deutschland eine Zurückhaltung , die

einem absichtlichen Verschweigen der Wahrheit sehr nahe
kommt . In keinem Lande , selbst Deutschland einbegriffen ,

läßt sich aus den nichtsozialdemokratischen Zeitungen so

Hände reiben , wenn er liest , daß französische nnb englische
Blätter sich darauf beschränken , den Weg nach Genf vorzu »

schlagen ! Er bat recht , denn dieses Verfahren würde bedeuten ,

daß man einem wilden Tier das Manl zubindet mit einem

Blatt ans d - m Evan » . linm . Heute brauche « wir

keinen Richterund keinen Predigermeh t ; bet

einzige , der Hitler znr Vernunft bringen

kann , ist de » Gendarm !

„ L' Ere Nouvelle " :

Deutschland bricht die Verträge . Deutschland gibt sich gar

keine Mühe mehr , diese Tatsache zn verhüllen . Wir lassen uns

nicht täuschen . Und wir lassen uns von diesen Leuten nicht vor

vollendete Entwicklungen stellen . — Wir wissen , daß die

österreichische Frage eine sofortige Lösung , und zwar zunächst

eine ökonomische Lösung erfordert . Der erste Schlag , den wir

heute gegen Hitlcr - Deutschland zu führen haben , ist die P r o -

klamatiou einer frauzösisch - österreichischen
Wirtschafts - Union . Diese Union hat ihre Spitze gegen
Berlin zu richten . Das weitere wird folgen !

„ L ' Echo de Paris " :

Man muß der Berliner Regierung zu verstehen geben , baß

wir notfalls mit Waffengewalt Oesterreich verteidigen

werden . Nur anf diesem Wege ist es noch möglich , die Ver ,

schärsnng der deutsch - österreichischen Beziehungen zu ver -

meiden . England und Italien scheinen zu zögern . Warum

zögern wir ?

„ Le Temps " :
Wir wollen kein Oel ins Fever gießen . Mir stellen fest :

heute mehr denn je ist die Freiheit Oesterreichs die Boraus »

setznng für den Frieden Europas . — Herr Habicht will vor

den Völkerbund . Es ist kein Zweifel , daß Deutschland in

Gens feine Verurteilung erleben wird . Im übrigen aber ruft

die ganze Welt heute schon nach Sanktionen , die gegen Hitler »

Deutschland ergriffen werden sollen .

„ Le Petit Parisien " :

Die Regierung unterstützt die Vorstöße gegen Oesterreich .

Man macht dies nicht zuletzt deshalb , um die deutsche Aus »

merksamkeit abzulenken von der katastrophalen

L a g e d e r deutschen Wirtschaft und « m die erheb »

lichen inneren Schwierigkeiten zu übertrumpfen . Di «

deutschen Erklärungen sind Bluff und nicht glaubwürdig .



wenig von den wirklichen Zuständen im Reiche Hitlers
erfahren , als in der Schweiz , und immer wieder können
wir feststellen , wie oersucht wird , die Wirkung von dem
Regime abträglichen Nachrichten durch mehr oder weniger
begeisterte Schilderungen der erwachten deutschen Nation
aus der Feder von regelmäßigen oder gelegentlichen
Korrespondenten abzuschwächen .

Nun haben der italienische und der deutsche Faschismus
hier auch insofern ansteckend gewirkt , als sich eine Be -
wegung oder besser gesagt mehrere Bewegungen
nach ihrem Muster gebildet haben . Sie nennen sich
die „ Fronte n " . Es sind ihrer eine ganze Reihe : Eid -
genössische Front , die zu einem Kampfbund vereinigte
„ Neue und Nationalfront " , „ Iungbauern " , „ National -
sozialistische Eidgenossen " , „ Neue Schweiz " und noch
einige andere mehr . Sie stehen mit einander in Konkur -

renz , aber die Ideologien zeigen eine weitgehende Ueber -
einstimmung . Die einen betonen den Antisemitismus
stärker als die andern , diese schreiben den Kampf gegen
das Freimaurertum auf ihre Fahnen , das jene unberück -
sichtigt lassen , aber einig sind sie in dem Haß gegen
den Marxismus und in der Betonung des
nationalen Gedankens , die hier um so eigen »
artiger anmutet , als die Schweiz mit ihrer Drei - oder

Biersprachigkeit keine Nation im Hülerschen Sinne dar¬

stellt . Die Fronten finden ihre Anhängerschaft genau wie
das Hakenkreuz in Deutschland im M i t t e l st a n d , in
der akademischen Jugend , bei den Offizieren
der Reserve und so weiter .

Auch diese Bünde wurden bis vor hurzem selbst von
den liberalen Elementen , wenn nicht mit Wohlwollen , so
doch mit Nachsicht behandelt . Daß sich darin in letzter Zeit
ein gewisser Wandel vollzogen hat und daß die Fronten
sich genötigt sehen , nicht nur ihre Unabhängigkeit von
deutschen Einflüssen zu betonen , sondern auch ihre An -
hängerschaft an die Gedanken der Demokratie wenigstens
in allgemeinen Redewendungen zu unterstreichen , hängt
weniger mit einer wachsenden Abneigung gegen das
faschistische System und seine Methoden in Deutschland
zusammen , als mit der Sorge vor einer Schädigung
materieller und auch ideeller Interessen .

Zum mindesten den liberalen Kreisen geht die Art . wie
in Deutschland der Antisemitismus betrieben wird , zu
weit . Bei dem stark ausgeprägten Eigentumssinn des
Schweizers findet er , daß sich das Vorgehen gegen
Besitz und Vermögen nicht rechtfertigen läßt . Die
Sache mit dem Transfermoratorium schuf wei -
teres Unbehagen , und die Einschränkung des F r e m -
denverkehr s durch die bekannten Vorschriften für
Beamte hat nicht dazu beigetragen , das Mißvergnügen
zu verringern . Gut , jedes Land soll sich die Regierungs -
form schaffen , die ihm beliebt , aber es soll die Nachbarn
weder schädigen noch ihnen ein böses Vorbild geben .

Was ferner übel vermerkt wurde , war die P o l i t i -
fierungder prote st antischen Kirche . Der
Schweizer ist fromm , und es paßt ihm nicht , daß der
Staat , der zwar die Religion erhalten soll , sich so, wie es
in Deutschland geschieht , in die Angelegenheiten der Re -
ligionsgemeinschaften mischt . Aber der stärkste Stoß wird
der Hillerfreundlichkeit der Eidgenossen doch durch die
ungeheure Torheit versetzt , mit der die Nationalsozialisten
die deutschen Schweizer als eine Art von
verlorenen Söhne des Reiches behandeln , die ,
ob sie nun wollen oder nicht , in ihr Vaterhaus zurück -
kehren müßten . Da spricht ein Hamburger Blatt von den
2,86 Millionen in der Schweiz lebender „ heimatloser
Deutscher " . Da werden Briefe gesandt , in dçnen es heißt :
„ Was Sie auch sagen mögen, die deutsche Schweiz kommt

doch wieder bald zum Reich ! Sieg Heil ! " Da äußern sich
der „ Völkische Beobachter " und andere Naziblatter in

ähnlichem Sinne . Der Schweiz soll ihr Recht auf ein

eigenes und selbständiges Staatswesen ab -

gesprochen werden , und das ist der Punkt , an dem selbst
die zum Faschismus neigenden Eidgenossen nicht mit sich
spassen lassen . Wenn die sonst sehr reservierte „ N eue

Züricher Zeitung " dem Wunsch Ausdruck gibt , daß
man im Reich die beunruhigende und verheerende Wir -

kung der ganzen Kampagne erkennen und für das Ab -

stellen von Kundgebungen besorgt sein möge , die den nor -
malen Beziehungen zwischen den beiden benachbarten
Ländern nur abträglich sein könnten , so werden diese
Worte weit über ihren liberalen Leserkreis hinaus ihr
Echo finden .

Allerdings wird sich die „ Neue Züricher Zeitung " und
werden sich andere Blätter demVorwurfnicht ent -
ziehen können , daß sie durch ihre überaus milde Be -
Handlung des Hitlertums seinen alldeutschen Ansprüchen
Vorschub geleistet haben . Wären sie den Traditionen der
„ freien " Schweiz von ehedem gefolgt , so würden sie jetzt
nicht durch die Brüskierungen der Hakenkreuzler über -
lascht und erschreckt werden .

Was aber den deutschen Nationalsozialis -
mus selber betrifft , so kann auch an diesem Beispiel nur
wieder festgestellt werden , wie fabelhaft er es versteht ,
nicht nur die großen , sondern auch die kleinen Staaten
vor den Kopf zu stoßen und sich auf diese Weise von aller
Welt zu isolieren .

Das Neueste

Masdiiiiengcweftre im Arbeitslager
Oesterreldilscbe Behauptungen

Wien , den 18. August 1938 .
DaS „ Oesterreichilche Abendblatt " , das offiziöse

Organ der Hcimwehrcn und des Majors F e y , macht genaue
Angaben über die deutschen Arbeitslager und insbesondere
über die sübbayerifchen . Die Zeitung behauptet , es gäbe
gegenwärtig im Reich mehr als 200 Arbeitslager , in denen
231 000 junge Lente im Alter von 19 bis 2Z Jahren lebten .
Sie erhalten dort eine militärische Ausbildung , die täglich
vier Stunden dauert . Bevor fie dort eintreten , müssen fie sich
einerEignungsprttsung und einer ärztlichen
Untersuchung unterziehen , die von Aerzten der Sturm -
abteilungcn und der Schutztstafscln vorgenommen wird .

Ueber Südbayern meldet die Zeitung der Heimwehren ,
daß jüngst in München ein richtiger Kriegsrat der SA . »
Führer stattgefunden habe . Dort wurde beschlossen , besondere

Arbeitslager für die nationalsozialistischen Flüchtlinge auS

Oesterreich zu schassen . Mehrere dieser Lager find gegen «

wärtig nahe bei der österreichischen Grenze gebildet worden .

Sie besitzen dieselbe Ordnung wie die übrigen Lager . Ihr

oberster nationalsozialistischer Führer ist Helfer . Es soll

annähernd 8000 Menschen in diesen Unterkünften geben .

Schließlich behauptet das österreichische Abendblatt bewei »

sen zu können , daß es an der Grenze , gegenüber dem Bezirk
von Braunau , ein österreichisches Lager gäbe , das über

Maschinengewehre verfüge nud desse « Stärke ausreiche , um
das Jnntal an dieser Stelle zu beherrschen . Die Bewaffnung
der südbayrischen Lager setzt sich zusammen aus 0090 Geweh -

ren , 1000 Karabiner « , 80 leichten und 33 schweren Maschinen -
gewehren , anßerdcm aus 230 000 Patronen , die aus verschie »
dene Depots verteilt sind .

Bulgaren gegen Oberreidisanwalt
„ Es wäre Mir die Nensdiltell eine Sdiande "

Kürzlich protestierte der bulgarische Diplomat Kosta
T o d o r o s f in den Spalten des „ Manchester Guardian "
gegen die Verfolgung seiner Landsleute Dtmitroff ,
Pop off und Taneff , die der Mitschuld am Reichstags -

brand verdächtigt werden . Ein anderer hervorragender bul -
garischcr Politiker , Alexander O b b o f f, hat dem Blatte
jetzt einen ähnlichen Protest zugehen lassen . Obboff war
Generalsekretär der bulgarischen Bauernpartei von 1908 biZ
1920 . 1919 wurde er Präsident des bulgarischen Parlaments .
Von 1929 bis 1923 wirkte er als Landwirtschaftsminister im
Kabinett Stabulinski .

„ Ich war stets und bin noch immer ein
Feind Dimitroffs und seiner Partei, " erklärt
Obboff . „ Ich kenne Dimitroff persönlich . Er war Mitglied
des bulgarischen Parlaments und Generalsekretär seiner
Partei . Er begann als einfacher Arbeiter und gelangte z »
einer hervorragenden politischen Stellung dank seiner glän -
zcnben Gaben als Redner und Organisator .

Er ist ein Fanatiker , aber vor allem auch ein Mann von
großem persönlichem Mut . Mit der Sprengung der

Kathedrale hatte er nichts zu tun , wie durch
die gerichtliche und parlamentarische Untersuchung bewiesen
wurde . Uebrigens ist er auch niemals der Mittäterschaft
wirklich verdächtigt worden . " ( 1925 ist die Kathedrale von
St . Nedelia in Sofia in die Luft gesprengt worden . Die

Schuld an dem Verbrechen gab man fälschlicherweise
den Kommuni st en und die deutschen Behörden ver -

suchen glaubhaft zu machen , daß ein Zusammenhang zwischen
diesem Verbrechen und dem Reichstagsbrand besteht . )

„ Ich halte Dimitroff für unfähig , Terrorakte innerhalb
wie außerhalb Bulgariens auszuführen . Terrorismns
steht weder mit seinen Theorien , noch mit seinem Eha »
rakter im Einklang .
Ich bin ein erklärter Gegner von Dimitroff . Er und

seine Partei waren stets unsere Feinde .
1923 ließ seine Partei in wohlwollender Neutralität die

Regierung Tsankoff gewähren . Als diese unseren Führer ,
Stambulinski , tötete und wir geächtet wurden , durfte die

bulgarische kommunistische Partei weiter bestehen und be -

nutzte ihre Freiheit , uns hochmütig und rücksichtslos zu
bekämpfen . Trotzdem fühle ich mich als anständiger Mensch

verpflichtet zu erklären , daß Dimitroff weder mit der

Sprengung der Kathedrale noch mit dem Reichstagsbrand
irgendetwas zu tun hat ,

und daß es für die Menschheit eine Schande wäre , wenn

Deutschland , das gemeinhin als eine der zivilisiertcsten
Nationen Europas gilt , Methoden anwendete , die es in

der Gesellschaft der Kulturländer unmöglich machen
würden . . .
Wir könen nicht begreifen , auf welche Weise Hitler und

G ö r i n g auf den unglücklichen Einsall kamen , Bulgaren
in die Angelegenheit des Reichstagsbrandes und in das

kommende schändliche Gerichtsverfahren hineinzuziehen ,
nur weil sie Kommunisten sind . Das bulgarische Volk hat
eine solche Behandlung nicht verdient . . . "

für Oeslerreich Nach Dachau

Pari » —London —Rom

Paris , 19. Aug . lEig . Meldg . j Der öfsiziöse „ Petit
Parisien will berichten können , daß sich in dem Meinnngs -
andtausch zwischen Paris , London und Rom über die öfter -

reichisch - deutsche Spannung eine gemeinsame Linie ergeben
habe . Ein endgültiger Beschluß sei zwar noch nicht gefaßt ,
doch denke man an eine sofortige wirtschaftliche
und finanzielle Aktion zugunsten Oester »
reichs . Das Blatt begründet diesen Verzicht ans weiter »

gehende Absichten mit der Erwägung , daß man im gegen -

wältigen Augenblick nicht versuchen dürfe , sich mit ehrgeizigen

Plänen für eine Neuordnung in Mitteleuropa zu beschäs -

tigen . Das würde zu viel Zeit beanspruchen und sicher aller »

hand Befürchtungen sgemeint ist wohl die Rivalität der

Großmächte ) auslösen . Selbst wenn die in Aussicht genom -
mcne schnelle wirksame Unterstützung sür Oesterreich eine

behelfsmäßige Maßnahme sei , würde sie dennoch dem öfter -

rcichischen Volk nicht nur beweisen , daß es die mora -

tische Unterstützung der Großmächte habe ,

sondern auch , daß diese ebenso wie die Kleine

Entente fest entschlossen seien . Oesterreich
lebensfähig zu macheu . Damit würde Oesterreich das

Vertrauen in die Zuknnst und zo sich selbst wiedergegeben

werden . Es gäbe , so sttgt das Blatt wie zur Entschuldigung

vor der immer noch auf hochpolitische Aktionen vorbereiteten

französischen Oesfentlichkeit hinzu , kein besseres Mittel ,

gleichzeitig die Autorität der Regierung Dollfuß zu sestrgen

und z « stärken .

Statin und Mussolini
Rußland beeilt sich , Gewinner der verfehlten Außenpolitik

der deutschen Reichsregicrnng z « werden . Die Sowjetpolitik
breitet ein fast lückenloses Netz von wirtschaftlichen und poli »
tischen Frenndschaftsabkommen zwischen Rußland und ande -

rc Staaten über Europa . Nun wird auch ein italienisch -

sowjetrnffischer Nichtangriffspakt abgeschloffen . Italien geht UODDCIS * tfdldl
bei diesem Vertrag von wirtschaftlichen Interessen ans .

33 Nürnberger Kommunisten festgenommen
Nürnberg , 19. Aug . sEig . Meldg . ) In einem Anivesen am

Heroldsbergerweg fand die politische Polizei eine Druck -
Maschine sowie umfangreiches kommunistisches Schriften -
Material . Im Zusammenhang hiermit wurden fünf Per -
sonen verhaftet . Ferner wurden , wie der „ Fränkische Kurier "
meldet , 30 Funktionäre des kommunistischen Jugendver -
bandes , der eine außerordentliche Aktivität bekundete , fest -
genommen und in das Konzentrationslager nach Dachau ein -
geliefert . Der größte Teil der kommunistischen Führer
Bayerns ist nunmehr „ unschädlich " gemacht .

Brei SA . lente ersdiosscn
Hamburg , 18. August 1933 .

In den Morgenstunden wurden in den Alster - Anlagen in

Hamburg die Leichen von drei SA . - Leuten aufgesunden . Die
drei Toten weisen jeder mehrere Schußwunden auf . Irgend -
welche Anhaltspunkte über die Täter sind nicht vorhanden .

Dombenattentaf
aui ftidisdies Banhhans

Frankfurt a. M> , 18. August 1983 .

Aus daS weltbekannte Privatbankhaus Lazard Speyer -
Ellison in Frankfurt a. M. , das in der Taunusanlage
unweit des französischen Konsulats über ausgedehnte Büro -
räume verfügt , ist in der vergangenen Nacht ein Bomben -
attentat versucht worden . Durch die Aufmerksamkeit beS
Wachpersonals wurde der Anschlag vereitelt . Von den Täter »
fehlt jede Spur . Die Anwohner wollen während der letzten
Zeit des öfteren SA . - Leute gesehen haben , die sich in der Nähe
deS Hauses herumtrieben .

Freitag nachmittag geriet die Aacht des Unterstaatssekretärs Kflll ( triff ftrfl ? llVI0Ç2
Patenortre 130 Meter von der der franz . Mittclmeerküfte 111 - 111 aP > MI Ulllll { £ 9 .

vorgelagerten Insel St . Honorât entfernt plötzlich in Brand .
Unterstaatosckretär Patcnotre , seine Gattin und 11 Gäste
mußten , da die Löschversuche unwirksam blieben , ins Meer
springe » und konnten durch Schwimme « wohlbehalten die
Insel erreichen . Inzwischen war die Aacht , die erst 1931 erbaut
worden war , durch die Erplosion von Brennstoffe « ansein -
andergebrochen und gesunken. ^

In der Provinz Sevilla ist . wie der „ Matin " ans Madrid
meldet , der „ Präventivzustand " verhängt worden , der als
Vorstufe des Belagerungsznstandes gilt . Wieder »
holt « bewaffnete Attentate und eine gewisse Gärung unter der
Arbeiterbevölkerung , die von extremistischen Elementen ge -
schürt werde , haben diese Maßnahme notwendig gemacht . Be »
reits im Laufe der vergangene « Nacht seien zahlreiche Ver -
Haftungen vorgenommen worden .

Das Schiedsgericht in Kopenhagen verurteilte die
Arbeitsverbände von Nakskov und Nyborg w« ge « Berwei -

gerung von Ladearbeiten sür deutsche Schisse zu 100 bzw . 800
Krone « Geldstrafe .

*
In den Bernina - Alp « n sind am Donuerstag vier eng »

lisch « Tonristen tödlich abgestürzt .

Vor mehr als einer Woche brachte eine holländische Zei -
tung den Wortlaut eines vor Hitler warnenden Briefes ,
den der frühere Reichskanzler Brüning an den Vatikan

geschrieben haben soll . Auch wir haben den wesentlichen
Inhalt des Briefes übernommen . Brüning hat zunächst
geschwiegen . Nachdem aber nun der „ Völkische Beobachter "

Brüning auffordert , Stellung zu nehmen , teilt dieser der

Presse mit , daß er den in Frage stehenden Brief nicht ge -

schrieben . DaS Dementi kommt mit einer auffallenden Ver -

spätung .

Der neue Kurs
Eingriffe in die Wirtschaft werden nicht geduldet

We i m ar , 19. Aug . Wie die Pressestelle des thüringischen
Staatsministeriums mitteilt , hat sich das thüringische Staats -
Ministerium des Innern veranlaßt gesehen , um Störungen
in der Wirtschast , insbesondere in den Kaliwerken Nord »
thüringens , vorzubeugen , und derartige Versuche von vorn -
herein im Keime zu ersticken , den Kreisleiter der
NSBO . in Sondershausen vorerst in Schutz »
hast zu nehmen .

Auf der Deutschen Funkausstellung
Göbbels , Schirmherr des deutschen Rundfunks , hat iit

Verlin zur Eröffnung der deutschen Funkausstellung eine
Rebe gehalten . Er führte seine deutsche Welle in Unfreiheit
dressiert vor und erging sich in der durchaus glaubhaften
Beteuerung , daß der deutsche Rundfunk ein Instrument der
Nationalsozialistischen Partei sei und bleibe . Er hatte recht
mit der Bemerkung , daß man früher die Bedeutung des
Rundfunks auch nicht annähernd zu erkennen und einzu -
schätzen vermocht habe . Göbbels bekennt offen , daß der
Nationalsozialismus von Anfang an den Rundfunk zur Er -
oberung und Ausnutzung der Macht mitbenutzt habe , —
ja , ohne ihn wäre beides in dieser Form überhaupt nicht
denkbar gewesen ! Um diese Kernsätze der Brei des Göbbels -
schen Redeschaums , den dieser nicht untalcntierte Werbefach '
mann noch im Schlafe in beliebigen Mengen reproduziert .
Mitten drin etwas Handfestes : ein Fußtritt für die
Rundfunkleute , die man ins Konzentrationslager geschleppt
hat .

„ Brausender Beifall " — verzeichnet der offizielle Bericht .
Hinter Göbbels lief ein junger Mann her : sein Adjutant ,
Prinz von Schaumburg - Sippe . Die großen und kleine »
Despoten des braunen Despoten lassen sich mit Vorliebe vo »
Krönchen und Sternchen umranken .



Angeklagte Ankläger „ Auf der Flucht erschossen "
D Man schreibt uns

îer Oderreichsanwalt hat vor einer Woche an den
Ichwedischen Rechtsanwalt B r a n t i n g und an den fran -
zofifchen Dichter Romain Rolland Briefe gerichtet ,
m denen er sie in höflicher Weise auffordert , ihm das
Material über den Reichstagsbrand zur Verfügung zu
stellen , das sie nach ihren eigenen öffentlichen Erklärungen
besäßen . Diesen Donnerstag verbreitet das offiziöse
Wölfische Telegrafenbüro eine Auslassung der ebenfalls
offiziösen Deutschen Diplomatisch - Politischen Korrespon -
denz . die den Schachzug der Leipziger Anklagebehörde
richtig verstehen lehrt .

Zunächst ist festzustellen , daß die absichtsvoll
naive Art des Oberreichsanwalts , Branting und
Rolland um ihr Material zu bitten , n i ch t w e n i g s ch a m-
l o s ist . Denn diese beiden hervorragenden Ausländer
haben ihre Ueberzeugung nicht verleugnet , daß sie die ge -
richtliche Verfolgung der angeblichen Brandstifter für eine
Komödie halten , die nur durch die feige Knechts -
g e s i n n u n g der Behörden ermöglicht werde . Daß der
Oberreichsanwalt in erster Linie zu den S ch e r g e n der

Regierung gezählt wird , ist ganz selbstverständlich . Wenn

Branting und Rolland dies alles auch nicht mit ausdrück -
lichen Worten gesagt haben , so bekundeten sie ihre Mei -

nungen durch ihre Handlungen um so deutlicher .
Der Oberreichsanwalt gibt sich den Anschein , als ob er

nicht gemerkt habe , daß beide Männer in Uebereinstim -
mung mit beinahe der ganzen Welt ihn allein schwerer zu
qualifizierendes Werkzeug der Hitler - Tyrannei betrachten ,
dem man alles andere zutraut , als eine objektive
Prüfung des Materials . Er wagt es aber nicht , der

tödlichen Beleidigung Trotz zu bieten , sondern zieht es
vor , die moralischen Ohrfeigen nicht zu
fühlen und mit eiserner S tir ne den Harm -
losenzuspielen .

Die üble Laune der deutschen Regierung und ihrer
Schergen über die jämmerliche Rolle , die sie in der Ange -
legenheit des Reichstagsbrandes spielen , entlädt sich aber

ziemlich ungehemmt in der offiziösen Deutschen Diplo -
matisch - Politischen Korrespondenz . Diese schielt be -

mutzt an den wichtigsten Tatsachen vorbei , um die

Prügelknaben des „ dritten Reiches " anschwärzen zu
können . Natürlich sind es wieder die Marxisten und

Juden , die aus dem Reichstagsbrand eine „ Greuelhetze "
machen . Vor allem im Saargebiet müßten sich die

deutschen Bewohner viel gefallen lassen . „ Dort und

anderswo, " heißt es , „feiert die zügellose Hetzpropa -
ganda um den Reichstagsbrand noch täglich ihre wider -

lichen Orgien , und es wird immer schwerer , an die

Aufrichtigkeit derjenigen Personen zu glauben , die sich als

„ sachverständige Mitglieder " eines „gerichtsähnlich aufge -
zogenen Untersuchungsausschusses " mit selbstgeschaffenen
Befugnissen mißbrauchen lassen . .

Es mag noch einige närrischeDummköpfe geben ,
auf die diese schwülstige Sprache Eindruck macht . Aber

wie liegen die Dinge in Wirklichkeit ? Seit Monaten

veröffentlicht die Weltpresse Tatsachen und Doku -

mente , welche die Reichsregierung auf die

überzeugend st eWeisederUrheberschaftam
Reichstagsbrand verdächtigen . Tie anye -
sehensten Zeitungen der zivilisierten Länder scheuen sich

nicht , bei jeder Gelegenheit zum Ausdruck zu bringen , daß
ihr Verdacht sich zur festen Ueberzeugung verdichtet hat .
Die Ursache ist nicht Deutschenhaß , nicht Feindschaft gegen
die Nationalsozialisten und überhaupt keinerlei Vorurteil ,

sondern einzig und allein das Verhalten der

deutschen Regierung und Behörden .
Sie hat bis zum heutigen Tage nicht eine einzige sachliche

Widerlegung versucht , sondern das Urteil der Welt einfach
als das Produkt der „ Greuelhetze " hingestellt . Als ob

die paar Tausend Emigranten stärker wären als Herr
Göbbels mit seinem vielen Geld , seinen Radiostationen
und seinen unzähligen Zeitungen ! Wieviel Geist und

Stärke müßten die paar oppositionellen deutschen Blätter

des Auslandes und des Saargebietes besitzen , um den

Reichspropagandaminister schlagen zu können ! In Wahr -

heit sind sie aber fast ohne Einfluß auf die moralische Iso -
lierung Hitler - Deutschlands . Es ist nur dasUebermaß
an Verlogenheit der deutschen Propaganda , das sie
jeder Wirkung beraubt .

Keine anständige Zeitung in der ganzen Welt hat auch
nur zehn Zeilen geichrieben , um die Schuld der Hitler -
nur zehn Zeilen geschrieben , um die Unschuld der Hitler -
geblichen Brandstifter darzustellen . Die Höchstleistung ,
die Göbbels von einem fremden Zeitungsverlag erkaufen
kann , i st Schweigen . Und das ist ein jämmerliches
Ergebnis , wenn täglich angesehene und untadelige
Zeitungen die Hitlerdiktatur der Brandstiftung anklagen .

Die Reichsregierung hat wohl die Macht , unschuldige
Menschen durch ihre Schergen in den Kerker zu schicken ,
aber dieses Verbrechen trägt nur dazu bei , das Urteil zu

verschärfen , das die Mitwelt und Nachwelt über sie fällen
wird .

Ja , sie sitzen auf der Anklagebank , die Hitler , Göring ,
Göbbels und ihre feigen Knechte . Ihre Verteidigung ist
jämmerlich ungeschickt . Sie heucheln peinlich und schimpfen

gleichzeitig unflätig . ' Ein dutzendmal haben sie ihre Taktik

schon geändert und immer noch sind sie auf der Suche nach
neuen Ausflüchten . Verneblungen und Fälschungen .

Esgilt . sieandemVersuchzu hindern . sich
mit dem Blut von Unschuldigen reinzu -

waschen .

Bliche Ins Dranne
Der stellvertretende Gauleiter der NSDAP . Berlin erläßt

ein Rundschreiben , in dem er „ auch ältere Parteigenossen und

Amtswalter , die ohne jeden Grund Kritik an der Partei und

ihren Führern üben " , mit Zuchthaus st rasen bedroht .

Jeder , der kritische Aeußerungen hört , hat sie sofort zu mel -

den « nd wird bestrast , wenn er die Meldung unterläßt .

Der preußische Ministerpräsident Göring , der die Be -

gnadigung verurteilter Kommunisten ablehnte , hat zwei ge -
meine Uriminalvcrbrecher , die zum Tode vernrteilt waren ,
einen schlesischen Gendarmen , der seine Geliebte vergiftet
hatte und einen Mörder in Koblenz , zu 15 Jahren Zuchthaus
begnadigt .

^

Der nationalsozialistische Lehrerbund hat alle stenogra -
fischen Systemvertrctungen aufgefordert , sich aufzulösen , weil

Vier Morte , die In die Geschichte eingehen werden
Es vergeht kein Tag , an dem uns nicht die Worte „ Auf

der Flucht erschossen " aus dem Material der amtlichen Nach¬
richtenbüros entgcgengrinsen . Man will die Welt glauben
machen , als habe sich ein einigermaßen legaler Akt vollzogen .
In Wahrheit liegt in fast allen Fällen überdachter Mord vor ,
den Haß und Räch vertierter und verhetzter Leute diktieren
— wenn nicht ein Geheimbefehl ihrer Vorgesetzten vorlag .
„ Aus der Flucht erschossen : es ist eine blutige Wegspur , von
der Ermordung Liebknechts und Rosa Luxemburgs ange -
fangen zu Fechenbach , von den Mechterstädtcr Morden der
Studenten von Marburg bis zur feigen Erschießung von
Proletariern durch die SA .

Man will vor der Welt das Gesicht wahren . Aber die Welt
glaubt den Nachrichten Hitler - Deutschlands längst nichts
mehr . Sie sieht das deutsche Volk wehrlos in den Händen
brutaler und gemeiner Henkersknechte , deren Schandtaten
von den Führern gedeckt und also gewollt sind , aber dreist
abgeleugnet werden .

„ DaDei wurde er " . . .
Wanne - Eickel , den 18. August 1933 .

Der Kommunist Wilhelm Talarcck , der im „ dringenden
Verdacht " stand , an der „ Ermordung des SA . - Scharführers
Wilhelm ttoziolck aus Wannc - Eickel beteiligt gewesen zu
sein , versuchte sich seiner Festnahme in der vergangenen Nacht
durch die Flucht zu entziehen . Dabei wurde er er -
schössen . "

Der als „ Mittäter " überführte Kommunist Albert Bohn
unternahm bei seiner Festnahme ebenfalls einen Fluchtver »
such . Er wurde von zwei Schüssen getrossen . Bohn hat be -
reits ein Geständnis abgelegt .

»

Im Konzentrationslager Erfurt find , wie hier aus sicherer
Quelle bekannt wurde , fünf Antifaschisten , Rico , Scnthos ,
Schapiro , Bartels und Marschall aus Anweisung des Polizei -
Präsidenten von Fichte nach schweren Mißhandlungen er -
mordet worden .

Wer war Herst Wessel ?
Ein verbummelter Student

Bor dem Anschlagbrett der sozialistischen Studenten in der
Berliner Friedrich - Wilhelm - Universität standen in der

großen Vormittagspause um 11 Uhr — wie stets um diese
Zeit — sozialdemokratische , kommunistische und national -

sozialistische Studenten in reger Diskussion , — d. h. die

nationalsozialistischen Studenten waren in diesen Diskus -

sionen recht passiv , nur mühsam konnten sie den Argumenten

ihrer politischen Gegner gegenüber irgendwelche Gcgenargu -
mente geltend machen . Mit einemmal zog sich ein junger

nationalsozialistischer Student das Jacket aus , entblößte

einen Arm und rief in die erregt debattierende Menge

hinein : „ Hört endlich mit Eurem Geschwafel auf , ein

Nationalsozialist diskutiert nicht , hier sind Narben von

Reichsbanner - und Notsrontleuten, ' in einer anständigen

Keileret , da zeigt sich , wer Weltanschauung hat . "

Ueber soviel Weisheit erstaunt , fragte ich einen der

führenden nationalsozialistischen Studenten , der nebenbei

bemerkt heute der Otto - Straßer - Gruppe angehört , er hatte

nohl etwas zu viel diskutiert , nach dem Namen des

Raufboldes . Er nannte ihn mir : Horst Wessel .

Horst Wessel hat die Hörsäle der Alma Mater nur vom

Hören - Sagen kennen gelernt , sein Tätigkeitsgebiet war die

Straße . Auf der Straße tobte er sich mit seinen SA - Leuten

aus — er war der Führer von Sturm 5 —. In wechselndem

Schlachtenglück , hauptsächlich mit Rotfrontlern aus der

Gegend des Bülowplatzes , hatte sich Horst Wessel seine

Narben geholt . Sturm ö war dadurch ausgezeichnet , baß in

ihm eine Reihe großenteils wegen Unterschlagung oder

Disziplinbruches ausgeschlossene frühere Kommunisten waren .

Horst Wessel hatte sie alle um sich zu sammeln gewußt . Von

ihnen lernte er die kommunistischen Lieder und Parolen , die

er einfach zusammenstellte , umfärbte und dann „ sein Lied "

nannte : „ Die Straße frei den roten Bataillonen " — aus

den roten wurden eben braune gemacht . Von seinen

Helfershelfern versprach er sich interne Nachrichten über die

Kommunistische Partei : sie waren seine tapfersten Helfers -

Helfer , wenn es aus Arbeitcrlokale losging , wenn ,yeitcr «

Ueberfall auf Proleten kommandiert wurde . Mordsturm 5

war berüchtigt .
Auf der Straße aber fand Horst Wessel auch seine Freun -

din , eine gewöhnliche Prostituierte „ rund um den Alexander -

platz " . Sie hatte zwar noch andere Freunde — das gehörte

zu ihrem Beruf —, aber Horst Wessel war ihr liebster , ein

Student aus bürgerlicher Familie , der stramme Führer des

Sturms 5 der St . Von ihr erfuhr Horst Wessel die Zusam¬

menkünfte des Roten - Frontkämpfer - Bundes und manche

Internas , die sie der meist kommunistisch eingestellten Kund -

nur die Reichskurzschrist znlässig sei . Der deutsche Steno -

grasenbund Gabelsberger , der seit 1838 besteht , hat einen

außerordentlichen Bundestag nach Halle einberufen « nd sich
dort ausgelöst .

♦

Es wird amtlich mitgeteilt , daß die Gründung privater
R a s s e ä m t e r verboten ist . s! )

*

In wie schnellem Tempo die Ausstellung einer illegalen

Armee in Deutschland vor sich geht , erkennt man nnr ans

gelegentlichen Lokalnotizen . Der „ Dortmunder General¬

anzeiger " meldet beispielsweise aus Capelle : „ Boreinigen
Tagen konnte die Gründung der SA . - Re -

serve und des SA . - Reiter st « rmes vollzogen
werden . " Solche Gründungen geschehen täglich an alle »

Orten .
*

Die nationalsozialistischen Krastsahrabteilunyen und sämt -

liche deutsche Automobilklubs veranstalten eine „ Ostland -

trcuefahrt " ans ganz - Dentschland nach Ostpreußen . Die Fahrt
sollte durch den Polnischen Korridor gehen . Anscheinend macht

Polen Schwierigkeiten , und es wird jetzt von deutscher Seite

mit erfrischender Offenheit bekannt gegeben , daß die Kraft -

sahrabteilung der Reichswehr und die Gruppenstasseln der

Motor - SA . ans dem Seewege nach Königsberg « nd Pillau

gebracht werden sollen .

Das sächsische Justizministerium gibt bekannt , daß der

Scharsrichter Alwin Engelhardt in Schmölln für das Land

Sachsen zur Vollstreckung von Todesurteilen für die Zu »
knnft verpflichtet worden ist .

Der beamtete Henker soll nicht im Stück -

lohn arbeiten , sondern gegen festes Gehalt
morden .

*

Eine amtliche Mitteilung besagt : „ Den verschiedenen Flncht -

versuchen der letzten Zeit aus dem Lager Dachau wird jetzt

durch neue Sichcrungsmaßnahmen die Möglichkeit einer

Wiederholung genommen . Dreifacher Stacheldraht ,

welcher nachts mit Strom geladen ist , kugelsichere
Betonschicht ttrme mit Maschinengewehren
versehen , werden unüberwindliche Hindernisse bilden . " Die

Lagerverwaltnng nimmt offenbar an , daß die immer wieder

„ aus der Flucht " erschossenen Gefangenen mit Maschinen -

gewehren versehen sind , um die „ armen , nnbewasfneten SS . «

Leute " hinterrücks massakrieren zu könne « .

Von iîermanlcuî »

schalt im Bett entlocken ließ , zu der auch ein arbeitsloser ,

aus dem RFB . nach etwa dreimonatiger Zugehörigkeit aus -

geschlossener Prolet gehörte , der in der Mulak - und Grena -

bierstratze auf den schönen Spitznamen Ali hörte . Ali fühlte

sich vernachlässigt und sann auf Rache an Horst Wessel , den

er schließlich in der Wohnung der Dirne überraschte . Hier

kam es — wie der Polizeibericht hieß — zu einem heftigen

Wortwechsel zwischen den drei Personen , in dessen Verlaus

Ali das Mädchen niederschlug und auf Horst Wessel mehrere

Schüsse abfeuerte . Horst Wessel mußte ins Krankenhaus

transportiert werden , wo er einige Wochen später seinen

Wunden erlag . Ein deklassierter Prolet hatte seinen vor -

nehmen Nebenbuhler aus der Welt geschafft .

Damit märe die Geschichte von Horst Wessel zu Ende , wenn ,

ja wenn nicht der heutige Propagandaininister Deutschlands ,

Herr Josef Göbbels , schon damals Propaganda geschoben

hätte . Göbbels ging zu Horst Wessel ins Krankenhaus ,

schwur im „ Angriff " „ Treue um Treue " und verstand es ,

das Leichenbegängnis für Horst Wessel zu einer grogen

Parteidemonstration der NSDAP , für „ ihren gefallenen

Märtyrer " auszunützen . Einer Demonstration , die allerdings

einen herben Beigeschmack hatte . KPD . - Leute , ausgebracht

darüber , daß der nationalsozialistische Zug an ihrem Partei -

haus vorbeiziehen sollte , hatten sämtliche Häuserwände der

zum Kirchhof führenden Straßen , selbst die Kirchhofmauern ,

mit der Inschrift versehen : „ Der Zuhälter Horst Wessel tritt

seinen letzten Gang an . "

So wenig geschmackvoll das war , der Rekord an Geschmack -

losigkeit muß denen zugesprochen werden , die diesen Horst

Wessel zum Märtyrer , zum Helden des 3. Reichs , „ sein "

Lied zur Nationalhymne Deutschlands gemacht haben .

Auf dem Bülomplatz steht das kommunistische Parterhaus ,

Karl - Liebknecht - Haus , nach dem Vorkämpfer des Spartakus -

bundes genannt . Es heißt heute Horst - Wessel - Haus . Der

Name eines Raufboldes und Zuhälters an Stelle des

Namens des heimtückisch von Subjekten wie Horst Wessel

ermordeten Heroen der Weltarbeiterschait , des Sozialismus .

Horst - Wessel - Film , Horst - Wessel - Straße , Horst - Weflel - Zi -

garette : Zuhälter und Raufbolde Deutschlands , ihr genießt

eine bedeutsame Gegenwart .
Wie lange noch , und die Partei , die das Denkmal Ludivig

Franks zerstörte , die den Leichnam Kurt Eisners aus dem

Grabe riß , die Mord und Barbarei auf ihre Fahne ge -

schrieben , wie lange noch , und diese Nationalsozialistische

Partei wird den Mördern von Potempa , den „ lieben Käme -

raden " des Reichskanzlers , Feste feiern , Filme und Statuen

weihen ' ?

Ein inniger Kaplan !
Er wird freigesprochen

Bor dem Sondergericht in Düsseldorf harte sich in diesen

Tagen der 29 Jahre alte Kaplan Adam von Kann

aus Lcverknsen - Mansort wegen beschimpfender Aeußerungen

zu verantworten , die er am Tage nach dem großen schla -

geter - Rummel in der Religionsstunde gemacht hatte .

Wie sich in der Verhandlung ergab , stellte der Kaplan >n

der fraglichen Religionsstunde einige seiner Schüler zur

Rede , die Sonntags in der Kirche gefehlt hatten . Als die

Kinder zur Entschuldigung anführten , sie hätten in Dussel -

dorf an der Schlagetcrfeier teilgenommen , erklärte der nun

tige Lehrer , daß das kein Grund sei , den Kirchenbcsuch zu ver -

nachlässigen . Wenn Hitler sie zum Teufel führe , so erklarte

der Kaplan der Anklage zufolge , dann sollten sie aus dieser

Bewegung austreten . Hitler solle sich nur kein

christliches MLn t elch en umhängen, " inner -

lichseierdochganzanders !
Obwohl süns Schüler sdie Denunziantcns austraten und

obwohl ein nationalsozialistischer Lehrer als Zeuge sich die

größte Mühe gab , die Glaubwürdigkeit der Kinder zu bc -

weisen , bante das Gericht dem Angeklagten goldene Brücken .

Obwohl der Angeklagte erklärte , er habe den Eindruck ge ,

habt und geäußert , die Kinder seien bewußt vom Gottes -

dienst ferngehalten worden und obwohl dieser mutige An -

geklagte selbst vor den Schranken des Sonderaerichts dabei

blieb , weder die Eltern noch Hitler oder sonstwer ans der

Bewegung dürfe die Kinde ' r „ zum Teufel " sühren , kam das

Sondergericht zu einem Freispruch .
Dieser Freispruch ist nm so interessanter , als der Kaplan

von der Untersnchungsbchörde für einige Zeit wegen dieses
Vorfalls sogar in Untersuchungshaft genommen worden war .
Nichts könnte besser die Stimmung weite -

st er katholischer Kreise im Reich zeigen , als

dieses Urteil des Sondcrgerichts in einem

fast ganz katholischen Bezirk .

„ Verbotene Schriften "
Ein Freund der „ Deutschen Freiheit " verhaftet

An der Grenzstelle Weil am Rhein wurde ein Schweizer

wegen „ Einsuhr verbotener Schriften " festgenommen . Er

trug die zur Einsuhr verbotene „ Deutsche Freiheit " vo «

Laarbrücken bei sich .



Was eine einzige deutsche Zeitung meldet . . . .
Da sind wirhlidi . . Greuelmeldungen " nldif nötig

Innerhalb vierzehn Tagen
135 Verurteilungen zu

80 Jahren Gefängnis ,
180 Jahren Zuchthaus

14 Todesurteile .

„ Immer wieder ergibt sich die Notwendigkeit des Zu -
sammentrittes des Vraunschweiger Sondergerichtes , weil

sich noch viele Menschen in Deutschland nicht mit der

Neuordnung des Reiches abfinden können . Solange noch
solche Feinde des Volkes die Ruhe und Ordnung im Reich
stören , solange werden die Sondergerichte diese Menschen
aburteilen müssen . Daft im Laufe der Zeit die Strafen
an Härte zunehmen müssen , bedarf weiter keiner Begrün -
dung . Die Strafen müssen abschreckend wirken , eher
können Verleumdung und Terror nicht ausgerottet
werden . "

So leitet das Braunschweiger Faschistenorgan seine Be -

richte über das grauenhafte Wüten der Iustizbestie ein .

Nachstehend veröffentlichen wir einen Auszug aus

diesen Berichten von vierzehn Tagen . Mul -

tipliziert man diesen Auszug mit den taufenden in

Deutschland erscheinenden Zeitungen , so erhält man ein

Gesamtbild , das die wahre Lage in Deutschland zeigt :

Der 28jährige Bürstenmacher Willi KolroS aus Wolfen -
büttel hat gesagt , Hitler wäre eigentlich ein Ausländer , da

er in der Tschechoslowakei geboren sei . Der Staatsanwalt

bezeichnete diese Acufterung als „ niederträchtig und

schmutzig " , so daß Milde nicht am Platze sei . Er beantragte
eine Gefängnisstrafe von einem Jahre und

drei Monaten . Das Gericht verhängte diese Strafe .

Der 87jährige Arbeiter Gustav Häußler aus Gliesmarode

hatte einige Sprengkapseln im Besitz , die er am 29 . März

wegwarf , um sie loszuwerden . Er erhielt ein Jahr und

sechs Monate Zuchthaus und Polizeiaufsicht .

Wegen Teilnahme an einer verbotenen Versammlung , die

am 14. März stattgefunden hatte , wurden der Arbeiter Franz

Klomberg zu acht Monaten , der Schlosser Otto Kall -

mcier zu acht Monaten , der Arbeiter Paul Baber zu

sechs Monaten , die Ehefrau Hedwig Winnig , der

Schmied Richard Bendler , die Ehefrau Marie Wohlfahrt , der

Bergmann Konrab Rapp , der Schlosser Wilhelm Kipper ,
der Schmied Ernst Skrypzak , der Kutscher Bernhard Wickert ,

der Schmied Karl Menge und der Arbeiter Ernst Nilson zu

je sechs Monaten , der Schmied Wilhelm Wilsenack zu

acht Monaten und der Schlosser Josef Bernhard zu

fünf Monaten Gefängnis verurteilt . Alle Verur -

teilten stammen aus Blankenburg am Harz .

Außerdem wurden die oben Genannten Baber , Klomberg ,

Kipper , Wohlfahrt und Strutz in einer zweiten Verhandlung

wegen Verbreitung von Flugschriften verurteilt , die sich mit

der ReichstagSbrandsttftung beschäftigten . Das Gericht ver -

urteilte wegen „ Vorbereitung zum Hochverrat " Baber zu

zwetJahrenunddreiMonaten , Klomberg , Kipper

und Frau Wohlfahrt zn je zwei Jahren , und Strutz

zueincmJahreundsechsMonatenGesängnis .

Wegen des gleichen Delikts wurden der Zimmerpolier

Hugo Oschmann und der Maschinenformer Otto Eitze zu

einem Jahr sechs Monaten , die Ehefrau Frieda

Kallmcier und die Ehefrau Auguste Strutz zu je zwei

Monaten Gefängnis verurteilt .

Mittwoch , den 20 . Juli , wurde in Braunschweig gegen
achtzehn Arbeiter verhandelt , die nach langem Verhör ge -
standen , gegen die Regierung gerichtete Druckschriften ge -
lesen und nach Kenntnisnahme verbrannt zu haben . Das
Gericht verurteilte sie zu Gefängnisstrafen von
sechs Wochen bis zu einem Jahre und sieben
Monaten .

Freitag darauf hatten sich acht Arbeiter wegen Verbreitung
von Flugschriften zu verantworten . Sie wurden zu Ge -

fängnisstrafen von sechs Wochen bis zu zehn
Monaten verurteilt .

Am nächsten Tage standen vier Arbeiter , unter ihnen zwei
Frauen , vor demselben Gericht . Einer der Angeklagten er -
hielt vier Jahre und sechs Monate , die beiden

Frauen jesechsWochen und der vierte Angeklagte vier
Monate Gefängnis . Die Verurteilung erfolgte eben -

falls wegen Verurteilung von Flugschriften .

Einen Tag später wurden aus dem gleichen Grund ein
Arbeiter zu fünf und einer zu sieben Monaten Ge -

s ä n g n i s verurteilt .

Der 83jähriqe Metallschleiser Franz Reinecke soll gesagt

haben , in Hannover seien tausend Mann in Streik getreten .

Der Angeklagte bestritt diese Acußerung . Der Staatsanwalt

beantragte trotzdem eine Gefängnisstrafe von
einem Jahr und sechs Monaten , da dem Auge -

klagten zuzutrauen sei , daß er diese Aeußcrung getan
habe , um die nationale Regierung in Mißkredit zu bringen .
Das Braunschweiger Sondergericht fällte dieses Urteil mit

der Begründung , baß alles getan werden müsse , um der

nationalen Regierung das unbedingt notwendige Vertrauen

zu schaffen .

Der 83jährige Arbeiter Paul Fröhlich hat sich am 20 . Mai

mit Bekannten über den Reichstagsbrand unterhalten . Er

meinte , daß der wirkliche Täter sicherlich eine Belohnung er -

halten habe ober erhalten werde . Das Gericht kam zu dem

scharfsinnigen Schluß , daß der Angeklagte damit nur An -

gehörige der N S D A P . g e m c i n t haben konnte . Es

verurteilte Fröhlich zu einer Gefängnisstrafe von

anderthalb Jahren .

Der S2jährige Büroangestellte Albert Rothe hatte geäußert ,
die Regierung Hitler käme bald in große Schwierigkeiten . In
einem astrologischen Kalender habe gestanden , daß das jetzig ^

System an diesen Schwierigkeiten zugrunde gehen würde .

Er mußte seinen Glauben an die Astrologie mit einem

Jahrundneun M onatenGefängnts büßen .
" Die Witwe Berta Mente aus Blankenburg hatte in „ ver -

trautem " Kreise davon erzählt , daß Deutschland sechs Mil -

liarden neuer Schulden gemacht habe . Die bedauernswerte

alte Frau muß für diese Mitteilung , auf drei Monate

ins Gefängnis .

Der 54 Jahre alte Maurer Adolf Otte aus Wolfcnbüttel

hat über die Rundfunkrede Hitlers „ mißgünstige Bemer -

kungen " gemacht . Dafür verurteilte ihn das Gericht zu
einem Jahr Gefängnis .

Die jugendlichen Arbeiter Fritz Dietrich , Franz Hahn ,

Heinz Timpe , Walter Bruckert , Gustav Sippelt , Gustav

Haupt , Helmut Pape , Hermann Schneie , Walter Bley , Rudi

Törges und Sophie Plätz aus Brannschweig haben an

Zäunen und Häusern Inschriften angebracht , die sich gegen

die Nationalsozialisten richteten . Der älteste Angeklagte zählt

23 Jahre , die drei jüngsten weniger als 18 Jahre . Drei

Angeklagte erhielten ein Jahr und drei Monate ,

einer fünf Monate und alle übrigen ein Jahr Ge -

f ä n g n i s.

Der Gausekretär des Reichsbanners in Braunschweig ,

Ernst Lchnig , mar von SA . - Lenten verhaftet worden und

versuchte zu fliehen . Deshalb wurde er zu s e ch s M o n a t e n

Gefängnis verurteilt . Vier jüdische Einwohner , die ver -

suchten , Lehnich bei seiner Flucht behilflich zu sein , verurteilte

man zu Gefängnis st rasen von zwei bis sieben

Monaten .

Neun Arbeiter einer braunschwetgischen Maschinenfabrik

fMiagj hatten marxistische Flugschriften in ihrem Besitz . Der

Staatsanwalt beantragte aus erzieherischen Gründen Ge -

fängnisstrafen von einem bis zu vier

Monaten . Das Gericht fällte die gewünschten Urteile .

In dem Dorfe Lutter am Barenberg wollte die SA . im

März auf einem fremden Grundstück eine Hakenkreuzfahne

hisien . Der auf diesem Grundstück wohnende Arbeiter

Wikhelm Gintrowski „ benahm sich gegenüber den National -

sozialistcn herausfordernd . Er hatte dabei die Hände in den

Taschen , was darauf schließen ließ , daß er eine Waffe bei

sich trug " . Die SA . - Leute versuchten nun , ihn in ihre Ge -

walt zu bekommen , aber Gintrowski wehrte sich . Sein Groß -

vater und feine Frau Marie Gintrowski halfen ihm bei der

Gegenwehr . Gintrowski wurde zu sieben Monaten ,

sein alter Großvater ebenfalls zu sieben Monaten und

Marie Gintrowski zu zwei Monaten Gefängnis

verurteilt .

In Osterode am Harz wurden die Arbeiter Däcke und

Treichel sowie weitere vier Arbeiter wegen „ Verbreitung

hochverräterischer Schriften " zu Gefängnis st rafenbis

zu dreiJahren verurteilt .

In Halberstadt erhielt der Arbeiter Wilhelm Franke wegen
Verbreitung einer marxistischen Druckschrift drei Monate

Gefängnis .

. In Göttingen wurden sieben Marxisten wegen Herstellung
von Druckschriften verurteilt . Zwei der Angeklagten erhielten

je anderthalb Jahre , drei je ein Jahr und

zwei je zehn Monate Gefängnis .

Die Beleidigung deS früheren Reichsministers Hilgenberg
isi etwas billiger geworden . Der Tischlergehilfe Ernst

Mcschkat war von einem Schöffengericht in Ostpreußen wegen
dieses Delikts zu fünf Monaten Gefängnis ver -

urteilt worden . Da es sich noch um das Urteil eines „ rdent -

lichen Gerichtes handelte , konnte Meschkat die Berukungs -

instanz anrufen . Diese setzte das Urteil um zwei Monate

herab . Es lautet jetzt aus drei Monate und zwei

Wochen .

In Düsseldorf geriet ein Arbeiter mit einem National -

sozialist ins Handgemenge . Der Arbeiter erhielt zwei
Jahre Gefängnis .

Der jüdische Kaufmann Benno Bonnen aus Wilhelms »

haven hatte in einem Gespräch am 31. März geäußert , in

Deutschland würden die Juden nicht gut behandelt . Der

Staatsanwalt beantragte für diese Greuelpropaganda eine

Gefängnisstrafe von einem Jahre und sechs Monaten . DaS

Gericht in Wilhelmshaven verhängte eine Strafe von vier

Monaten .

Der schweizerische Staatsangehörige Zollsekretär Jmesch

wurde in Erzingen in Baden wegen Beleidigung der Reichs -

regierung verhaftet und zu fünf Wochen Gefängnis

verurteilt .

In die gleiche Zeit fallen in demselben Blatt folgende
Meldungen :

Leipzig . Sechs aus Hamburg , Kiel und Stralsund

stammende Angeklagten wurden wegen „ Verrats mili -

tärischer Geheimnisse " zu Z u ch t h a n s st r a f e n von vier

bis fünfzehn Jahren verurteilt . In der Urteilsbe -

gründung heißt es ausdrücklich : „ Wäre bei der Begehung der

Straftaten bereits die Verordnung vom 28. Februar in Kraft

gewesen , so wären die Angeklagten nicht so billig davonge -

kommen . "

Dessau . Die Arbeiter Hans , Thalmann und Bieser wurde »

wegen gemeinschaftlichen Mordes , begangen an einem SA . -

Mann , auf Antrag des Staatsanwaltes zum Tode ver »

urteilt .

Köln . Die Arbeiter Hamacher , Waser , Willms , Horsch ,

Moritz , Engel , Nieswand , Mundorf und Haase hatten an

einer Schlägerei zwischen Arbeitern und Nazi teilgenommen .

Bei dieser Schlägerei kamen zwei SA . - Leute ums Leben .

Nteswand , Mundorf und Haase erhielten je fünfzehn

Jahre Zuchthaus . Hamacher , Waser Willms , Horsch ,

Moritz und Engel wurden z u m T o d e verurteilt .

Berlin . Der Arbeiter Fölz und der Werkzeugmacher

Sczrody waren an einer politischen Schlägerei in Lichtenberg

beteiligt , bei der ein SA . - Mann getötet wurde . Beide wurden

zum Tode verurteilt . In dem gleichen Prozeß er -

hielten der Arbeiter Jankowiak und der Arbeiter Krause j e

sechs Monate , die Ehefrau Kohl drei Monate Ge -

s ä n g n i s.

Bamberg . Der 22jährige Dienstknecht Schriefer wurde an -

geklagt , einen SA . - Mann ermordet zu haben . Das Urteil

lautete auf T o d e s st r a f e.

Harburg - Wilhelmsburg . Am 31. Januar hatte eine schwere
Schlägerei zwischen Stahlhelmern und Arbeitern stattge -
funden , bei der auch geschossen wurde , aber niemand ums

Leben kam . Das Sondergericht verurteilte nunmehr den

Bäcker Eduard Hotze zuneunJahrenZuchthaus und

zehn Jahren Ehrverlust und den Arbeiter Richard Trampe -

nau zum Tode .

Breslau . Das hiesige Sondergericht verhandelt gegen neun
Angeklagte , die nicht der NSDAP , angehören , wegen Streng -
stoffvergchens . Zwei Angeklagten erhielten je zehn
Jahre Zuchthaus und Ehrverlust , ein Angeklagter
sieben Jahre , ein weiterer sechs Jahre und die drei
letzten je fünf Jahre Zuchthaus und Ehrverlust .

Darmstadt . Vor dem Sondcrgericht stand eine Schlägerei
zur Verhandlung , in deren Verlauf ein Hitler - Junge er -
stachen worden war . Es wurden verurteilt : der Arbeiter

Büchler zum Tode und Ehrverlust auf Lebenszeit , sein
Vater zu zehn Jahren Zuchthaus , drei weitere An -

geklagte zuvierbissiebenJahrenZuchthaus und
die beiden letzten zu schweren Gefängnisstrafen .

Dieser erschütternde Ausschnitt aus der nazideutschen
Rechtspflege soll nicht abgeschlossen werden , ohne daft die
Namen der für diese Schande Verantwortlichen gebrand -
markt werden Zu ihnen gehören die Braunschweiger
Richter und Staatsanwälte :

Senatspräsibent Dr . Herbst , Assessor Dr . Seidler ,

Oberstaatsanwalt Dr . Rasche , Staatsanwalt Dr . Seele -

meter , Landgerichtsrat Dr . Spörr , Landgerichtsdirek -
tor Dr . Müller , Lanbgerichtsrat Dr . v. Griesbach ,

Landgerichtsrat Dr . E i l e r s , Amtsgerichtsrat Dr . Vorlob .

Man wird sich alle merken , die jetzt bluttriefendes
„ Recht " sprechen und über die einmal das Urteil ge -

sprachen werden wird .

>

. . rröhlldi Pfalz "
Wie die SA . hauste

Erst jetzt wird uns folgender Fall aus à V | uiz be¬
kannt . Wir veröffentlichen ihn ohne Ortsangabe . Ort

und Namen sind uns aber bekannt :

In der Nacht vom 26 . zum 2(3. Juni wurden sich nach reich -

licher Einnahme alkoholischer Getränke 10 bis 16 unifor -
mterte SA . - Leute — selbstverständlich schwerbewaffnet —

ihrer „ Staatsgewalt " bewußt und beschlossen , wieder einmal

„ aktiv " zu werden . Sie drangen bei fünf Familien , deren

Väter als Republikaner verschrien waren , des Nachts um

etnhalb drei Uhr in die Wohnungen , um diese „ Staats -

feinde " wieder einmal zu verhasten .

In einem Hause schlugen sie im Schlafzimmer eines Mäd -

chens die Fensterscheiben ein . daß die GlaSsplitter bis in

das nächste Zimmer flogen , randalierten mit Gummiknüp -

peln und dergleichen an der Haustür und versuchten einzu -

dringen . Das Mädchen flüchtete durch ein anderes Fenster

auf die Straße , wo sie um Hilfe und nach der Polizei schrie .

Die SA . - Leute bedrohten ite mit den Gummiknüppeln und

brüllten : „ Wir sind selbst Polizei ! "

Ein Mitbewohner dieses Hauses , durch den Lärm aus dem

Schlafe geweckt , kam und fragte , was los sei . Unter standi -

gen Bedrohungen wurde er gezwungen , sich anzuziehen und

mußte mit den braunen Bestien mitgehen .
Weitere vier Personen wurden ebenfalls von dem be -

tunkenen Haufen „ festgenommen " und fürchterlich mißhan -

dclt . Vier Personen kamen noch in der Nacht ins Kranken -

Haus . Einer der Mißhandelten wird nie wieder gesund

werden weil ihm bei der Prügclung das Rückenmark ver -

letzt worden ist . Ein anderer hat sechs Löcher im Kops . Auch

er ist noch nicht genesen . Ein weiterer Verletzter , ein jüdischer

Rechtsanwalt , wurde unter großem Gebrüll ständig aus die

Geschlechtsteile geschlagen .

kin nntadeitger Mann

Luppe wird unter Anklage gestellt
Nürnberg , den 18. August 1933 .

In dem Strafversahren gegen den Oberbürgermeister a. D.
Dr . Hermann Lnppe , znr Zeit Berlin - Zehlendors , und Dr .

Fritz Schul , Professor in Nürnberg , wurde heute Anklage

wegen je eines fortgesetzten gemeinschaftlich begangenen Ver »

gehens der Untreue , gegen Dr . Luppe auch wegen eines wei -

» eren selbständigen Vergehens der Untreue erhoben . sDiese

Nazi - Banditen besudeln die ehrenhaftesten Männer , falls fie

ihre Gegner sind — und dabei stinkt ihre eigene Korruption

zum Himmeljj

. . Nor Barbaren . . . "
Worte aus der Basler „ National - Zeitung "

Basel . 17. Aug . Jnpreß . j
Die angesehene „ N a t i o n a l z e i t u » g " äußert sich zum

Erlaß , in Preußen die Todesstrafe nur noch durch das

Handbeil zu vollziehen , mit tiefer Empörung . „ Keine Greuel -
Nachricht ivärc imstande , die Achtung vor dem Wesen des

„ dritten Reiches " innerhalb der gesitteten Welt so nach -
drücklich zu zerstören , wie die amtlichen Erlasse der Regie -
rung selbst, " schreibt die „ Nationalzeitung " . „ Das Herz und

Kernstück in diesem furchtbaren Rullurdokument ist die Ab -

schafsung der Guillotine und ihre Ersetzung durch das Hand -
beil . Hier handelt es sich darum , ein besonderes primitives
Hinrichlungswerkzeug zu bevorzugen , gerade wegen seiner
Brutalität und tötungslcchnischen Nnterlegenhcit , die in der

Möglichkeit mehrerer Fehlschlüge und somit vermehrter
und verlängerter Oual des Opfers besteht . Das ist nicht
mehr bloßer brutaler Abschreckungsterror , da ist vielmehr
eine unheimliche und lebensseindlichc Lust am Grauenhaften
zu spüren . "

Nur NS. Zetianocn sind aro ' lMi
Das bayrische Gesamtministerium hat ein Gesetz beschlossen ,

wonach amtliche Mitteilungen und Bekanntmachungen nur

noch in nationalsozialistischen Zeitnngen zu erscheinen habe « .
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Qedanken einet Cmiçcantenftau
Nun haben wir Heimatlose ein Zuhause gefunden . Ein

armes , kleines Zuhause — das soll uns die Heimat ersetzen .
Wer noch nie ohne Heimat und ohne Zuhause war , weiß
nicht , was das bedeutet .

Unser Zuhause liegt mitten in ernteschmeren Feldern , der
Blick schweift weit und frei über Wiesen , goldbraune
Weizen - und blonde Haferfelder . Bis zu den Bergen hin -

über , die Heimat waren .
Wir sehen sie blauen und verdämmern — ohne Heimweh .

Ich habe den Spaten in der Hand und grabe das Stück -

chen Erbe , das Garten werden soll . Schwer und hart ist
der Boden , Disteln wachsen darauf und roter Mohn . Wenn

der Spaten eine Scholle umwirft , fallen die roten Blätter

zur Erde wie Herzbluttropfen , die das Land düngen wollen .

Es ist schwer , fremdes Land zu graben , wenn die Gedanken

schwer und weit wandern .
Als wir gingen , blühten im Heimatgarten die Flieder -

hecken und die ersten Rosen wollten aufbrechen . Jetzt werben

wohl die Astern und Dahlien blühen , die ich gepflanzt habe
— und an meinen Bäumen reifen Pfirsiche und Mirabelle

und die goldgelben , saststrotzenden Birnen . Jeden Baum

und Strauch , sede Blume haben wir mit Liebe zusammen -

getragen und gepflanzt . Bis aus einem Stück Oedlaub ein

blühender Garten war . Den neideten sie uns — und ein

anderer bricht die Früchte , die er nicht gepflanzt . Ob er

spürt , daß ich ihm kein Glück und keinen Frieden gönne ?

Daß die Seele meines Gartens mir gehört , und wenn er

tausendmal gestohlen ist ? Daß ich hasse , aus tiesster Seele

hasse alle , die meinem Jungen den Garten seiner Kindheit

genommen — und in das weiche Kindergesicht Männer -

falten eingruben ?
Disteln und roten Mohn grabe ich in fremde Erde ein —

und sie wird gütig sein und uns Nahrung geben .

*

Hart ist das Brot der Fremde und schwere Arbeit sind die

Tage . Und doch sind mir jeden Tag dankbar für den Frie -
den und die Freiheit , die er bringt .

Nur die schlaflosen Nächte dürften nicht sein .
Die Nächte , in denen sie alle vorüberziehen — so grausig

viele sind es — Freunde , Kameraden , Genossen .
So viele schon tot — und was sie überstanden , das bohrt

sich als Wahnsinn in die Hirne ihrer Nächsten .
Und die anderen , die noch leben ?
Die sich vielleicht jetzt in Schmerz und Hunger und un -

säglicher Qual winden — zerschunden und zerschlagen und

zertreten . — Und viele haben Frau und Kinder daheim .

Kinder , vor deren Augen der Vater blutig geschlagen und

fortgeschleppt wurde . Und wenn die Mutter vor Seelen -

qual im Irrenhaus endet — was wird aus den Kindern ?

Man möchte hinausschreien in die Nacht — schreien —

schreien , daß das Weltgewissen aufwacht . „ Hört Ihr denn

nicht , Menschen — hört Ihr denn nicht die Verzweiflung

schreien — seht Ihr denn nicht , Menschen , wie allem , was

Menschenantlitz trägt , ins Gesicht geschlagen wird — und

Ihr könnt schlafen ? — Ihr könnt schlafen ?

Die schlaflosen Nächte dürsten nicht sein ! —

*

Noch eines dürste nicht sein , Ihr Freunde in der Fremde .

Ihr lächelt manchmal über uns . Ihr sprecht von Deutsch -
land wie von - inem fernen Stamm wilder Menschenfresser
— und lächelt .

Euer mitleidiges Lächeln tut weh , ihr Freunde in der

Fremde . Ihr habt ja recht , tausendmal recht , wenn Ihr

immer wieder sagt , Ihr versteht es einfach nicht , wie solch

ein Tollhausrausch möglich ist . Wir , die wir dieses Toll -

haus erlebt haben , die wir auch beinahe darin zugrunde

gegangen sind , wissen heute , wie es möglich war . Und

wissen auch , baß mir Schuld tragen .

Wir haben mit Begeisterung gesungen — „ Der Mensch

ist gut " — und haben es auch geglaubt ! — Das war unser

Fehler und unsere Schuld , Ihr Freunde — und Ihr dürft

uns dasttr tadeln . Gläubig und innig , wie wohl ein katho -

lisches Mütterchen vor ihrem Marienbilde kniet , haben wir

an das Gute im Menschen geglaubt , das sich durchringen

muß zu edler Menschlichkeit . Und als wir sahen , daß die

anderen , unsere Schwäche ausnützend , die Bestie im Men -

schen großfüterten , wollten und wollten wir es nicht glauben

— biseszuspätwar !

Und die am kindlichsten von Menschlichkeit geträumt und

am wenigsten an die Bestie glauben wollten — sind von ihr

am grausigsten ermordet .

Die Stiefel , die unsere Freunde zerstampften — zertraten
viel . Auch unseren Glauben an das Gute im Menschen .

Da ist eine Stelle in unserem Herzen , da frißt und frißt
ein unheimliches Feuer . In tausend und aber tausend

Herzen und Hirnen frißt es — wie ein heimtückisches Un -

tier — und nagt an den Brettern und Balken der blutigen

Zwingburg .
Wenn der Tag kommt , an dem das nagende Feuer in

heller Flamme lodert — Ihr Freunde in der Fremde —

dann lächelt Ihr nicht mehr .

Es wäre besser , die Sonne schiene an jenem Tage nicht .
*

Die Stiefel , die unsere Freunde zerstampften , zer -
traten viel .

Gestern sah ich, wie ein Pferd von einem Kutscher miß -

handelt wurde . Es konnte sich des Ungeziefers nicht er -

wehren und zog frühzeitig den Wagen an . Mit Fußtritten

und Faustschlägen in die Weichen zerrte und zog er das

Tier zurück , bis es zitternd und ergeben aus seinem alten

Platz stand .
Und ich wartete — wartete aus den Zorn , der sonst hell

in mir aufflammte , wenn ein Tier gequält wurde — und

alles blieb still in mir . Nur ein dumpfer Druck , ein

schmerzvolles Mitleid brannte — mit wem ? Ich weiß es

selber nicht .

Zu schwer lastet die leidvolle Zeit —.

Ich kann nicht mehr in Zorn aufflackern , wenn ein Tier

geschlagen wird .

Die Stiesel , die unsere Freunde zerstampften — zertraten

viel . M. S .

Qisethec und QisetfUn iiti Mauspiet deutschet Jxeue

1. Bild

fHäuslicher Herb in heimlicher Hütte . Giselhin und ihre

kreisrunde Busenfreundin Kuniburg sitzen auf schmucken

Schemeln und spinnen . )

Kuniburg : Was blickest du so traurig , teure Ge -

spielin ?
Giselhin : Er will mir nicht aus dem Sinn . < Jn

Tränen ausbrechend . ) Ach , Giselher , Geliebter , von wannen

konntest du mir solches antun ?

Kuniburg : So buhlt er denn noch immer um die

Gunst jener dunklen Mittelmeertype mit langem Ober -

körper , kurzen Beinen , vollen Lippen . . . ?

Giselhin : . . . und Neigung zur Fettsucht . So ist es .

Die Stimme des Blutes rollt nicht mehr in seinen Adern .

Aber er wird es noch bitter bereuen , meine Minne vcr -

schmäht zu haben . Er ahnt ja nicht , daß dieses minderrassige

Weib infolge seiner sitzenden Lebensweise zur Hysterie neigt !

Was könnte ich nur tun , den wahnsinnigen Wüstling ihren

Armen zu entreißen und an meine keineswegs elliptische

Brust zu drücken ?

Kuniburg sstreichelt tröstend Giselhins ovales , läng -

liches Gesicht ) : Verzage nicht , slachshaarige Freundin : ich

werde dir Helsen ! <Sie zupft ihren Zopf züchtig zurecht und

geht durch die Mitte ab . )

î . Bild

sBüro im Rasseamt Blumentöpfe mit Stammbäumchen

stehen in der Ecke . Der Zuchtwart sitzt am Schreibtisch :

vor ihm steht Kuniburg . )

Zuchtwart : Hm hm . also Giselher , der geifernde

Gauch , betrügt die deutsche Rasse mit einer hakcnnasigen

Hetäre ! Das kann nicht geduldet werden . Man wird alle

Maßnahmen ergreifen , seien Sie dessen sicher .

Kuniburg : Haben Sie tausendundeinen Dank ! <Bei -

feite . ) Wie juble ich ob des Glückes , das meiner Freundin

harrt ! lSie jubelt . )

». Bild

. lVerhandlungssaal im Rassenbezirksgericht . Giselher aus

der Anklagebank . Giselhin im Auditorium . )

Richter : Sie wollen ein arischer Held sein und werfen

Ihre Mannbarkeit an ein Untermensch weg ! Pfui , schämen

Sie sich !

Giselher : Sie ist nun aber mein Typ : ich liebe siel

« Giselhin schluchzt hörbar auf . )

Z u ch t a n w a l t : Hoher Gerichtshof , Sie sehen , der

Angeklagte zeigt keine Spur von Reue . Ich beantrage daher

die sofortige Sterilisation dieses Staatsfeindes .

Giselher : Um Wotans willen , so soll ich nie wieder . . .

Richter : Ich gebe dem Antrag des Zuchtanwalts statt

und verurteile den Angeklagten laut 8 88 , Absatz 4 des

Rassengesetzes zur zwangsweisen Sterilisation .

« SA . - Leute führen Giselher ab . Giselhin bricht mit lautem

Aufschrei zusammen . )

4. Bild

sOpcrationssaal . Aerzte und SA. - Asststenten schleifen die

Sterilisationsmesser . Man trägt Giselher herein . )

Giselher ( jammernd ) : Oh , ich Verblendeter ! Wie

konnte ich mich in den Netzen dieser artfremden Person vcr -

stricken ! Was gäbe ich hin , hätte ich nur meine heißgeliebte ,

wonnige Giselhin !

« Die Tür springt auf und Giselhin wirft sich schützend vor

Giselher . )

Giselhin : Du liebst mich also noch : Heißa heio ! lSie

umarmt und küßt ihn . )

Giselher : Ja , ich liebe dich ! lEr nimmt ein Notiz -

buch zur Hand und streicht ab : ) Du blonde Arierin mit

blauen Augen , freiem Blick , ovalem Gesicht , rosigem Teint ,

schmaler Nase und kleinem Mund ! Ich liebe dich unsäglich .

Aber ach , es ist zu spät !

Giselhin : O nein ! lSie entnimmt ihrer Tasche ein

Gesetzbuch und schlägt es aus . ) Sieh her ! Wenn du wieder

zu einem germanischen Mädchen zurückfindest , so ist dies

tätige Reue und somit strafausschließend .

Giselher : Geliebte !

Giselhin : Geliebterl

Von Stefan Heym

An eines Idols verschüttetem , traurigem Grabe

steht Herr Schmitt , Herr » Sugenbergs Volksausgabe .
Er lächelt ein wenig , persid und heiter —

Da können Millionen hilflos verrecken
in Dachkammern , Hinterhöfen und Kellerecken —

D i e leben weiter . . . .
Allez hopp !

D i e schwingen die Peitsche , d i e halten den ZirkuS in Gang .
Und mancher ist Clown nnd Gepeitschter sein Leben lang
und merkt eS nicht —
Da können Millionen hilflos verrecken
in Dachkammern , Hinterhöfen und Kellerecken —

Die Peitsche zischt :
Allez hopp !

Die zahlen die Uniform und das ganze Getriebe .

Und tanzt der Clown nicht , so setzt es goldene Hiebe —

der Clown im Kanzlerpalais —

Da können Millionen hilflos verrecken
in Dachkammern , Hinterhösen und Kellerecken —

Doch d i e find zäh . . . .
Allez hopp !

Die Hunde lausen , die Menschen , das Spiel geht im Kreise .

Die Zirknömusik spielt die alte , bekannte Weise
von Ruhe und Ordnung — nnd : Prosit !
Da werden Millionen Suppen dünner und trüber ,
da gehen Millionen verzweifelte Augen über

und ans , Herr Schmitt . . . .
Aber dann : Herr Schmitt ,
Allez hopp !

Mind sein -

heißt deutsch sein !

Dummheit und Sadismus , Geistlostgkeit und geistkranke

Brutalität , kurz Hitler und Göring sind jetzt in allem zu

erkennen , was in Deutschland geschieht . Fehlte es an drasti «

scheu Symbolen für das abscheuliche Afterdeutschtum , das

aus solchen Führerhirnen entsprungen ist , eine bescheidene

Mitteilung aus dem „ dritten Reich " könnte alles symboli -

fiepen : jüngst wurde beschlossen , die jüdischen Blin -

den aus dem Deutschen Blinbenbund auszu -

schließen . „ Deutsch sein heißt . . . " Was hieß einst nicht

alles deutsch sein ! Heute bedeutet es nur , blind wüten , so -

gar gegen Blinde wüten . Unter allen Völkern und Rassen

galt es bisher als ursprüngliche Aeußerung primitivster

Menschlichkeit , den Blinden Mitleid und Hilfsbereitschaft
und nichts als dieS entgegenzubringe » . Die Blinden

„rassisch " zu werten , blieb den „ Edelmenschen " vorbehalten ,

deren Krämergeist den „ raffenden jüdischen Charakter " selbst

dort bekämpft , wo die Konkurrenz nur mit mühsamem

Bllrstenbinden und Korbflechten bestritten wirb . . . . Der

Deutsche Blindenhund wird also nun gleichfalls judenrcin

sein . Ganz Deutschland aber steht vor der Welt wie ein

Bund von Blinden , vor deren Gcistesblick der letzte Schim »

mer vom Wesen des Menschentums entschwunden ist

Symbolische Stütze

Mit Hitler und Göring in den Graben

Wir lesen in der „ Vossischen Zettung " : „ Der erste Ver -

such eines Bolksrcnntages , desi der Verein für Hindernis -

rennen aus seiner Karlshorster Bahn unternahm ,

. konnte kaum besser glücken . Gewaltige Menschenmassen

hatten sich eingesunden , und ihnen wurde ein Programm

geboten , das an Mannigfaltigkeit nichts zu wünschen übrig

ließ . Von den Regierungsmitgliedern , die Preise gestiftet

hatten , und denen zu Ehren die einzelnen Nennen benannt

worden waren , erschienen Reichswchrminister von B l o m -

berg und Staatssekretär Graucrt unter zahlreichen Ehren -

gästen . Das durch den See führende Hermann -

Göring - Jagdrenncn bereitete den Zuschauern tnso -

fern besonderes Gaudium , als drei Pferde ihre Reiter in

das feuchte Element absetzten . Auch im Volks -

kanzle r - Jagdrennen , der Hauptprüsung des Programms ,

kamen drei Teilnehmer zu Fall .
*

Wegen dieser Rösser hätten w i r unS nicht zum Totali -

sator bemüht ! Hoffentlich ist der „ Vossischcn Zeitung " weiter

nichts passiert , weil sie die Hcrmann - Göring - und Hitler -

Pferde nicht sieghast ins Zielband retten ließ .

Säueclichet Jtyätzec

lDte Aerzte weichen erweicht . Vorhang . )
Theobald .

Bei dem alljährlich in Neustadt a. d. Haardt , dem Mittel -

punkt des pfälzischen Wcinbaugebiets , stattfindenden großen

Pfälzischen Weinlesefest erhält der neue Wein seinen Namen .

Für den „ lv32er " wurde der Name „ A n k u r b l e r " gewählt .

Für daS Wcinlcsefest dieses Jahres , das , wie die „ Wandel -

halle " berichtet , am Sonntag , dem 8. Oktober , ist , lausen

schon in großer Zahl die Namenvorschläge ein . Der erste

eingegangene Vorschlag empfiehlt den Namen „ Gleich -

s ch alter " .

Ich spreche von der Partei der sogenannten Ver -

treter der deutschen Nationalität , jenen falschen Propheten »
deren Vaterlandsliebe nur in einer einfältigen Abneigung

gegen die Fremde und gegen die Nachbarvölker besteht . . . .

Ja , diese Ueberbleibscl oder Nachkommen der Tcutomancn

von 1815 , die ihr altes Kostüm ultradeutscher Narren nur

modernisiert haben und sich ein wenig die Ohren stutzen

ließen . Ich habe sie mein aanzeS Leben lang verabscheut
und bekämpft . " Heinrich Heine .
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Jüdische Kömp/e
Gandhis Xicbcsvctbot - Inder und JttoCkammedanew - ( Registrierte

Xtbufiwvaffen » £ in fdkeift au / UTasiftinen ^ eroeAr/euer

In Indien gärt es wieder . Gandhi hat einen neuen Sa -

botagefeldzug eingeleitet , ist verhaftet , freigelassen und wie -
der verhaftet worden . Freilich fürchtet die englische Regie -
rung nach dem letzten Hungerstreik , der diesem Apostel des

unblutigen Kampfes fast das Leben gekostet hätte , der in -

bische Führer könnte in der Zelle sterben und zum Märty -
rer werden . Seine politische Betätigung ist durchaus nicht
so unumstritten , wie wan in Europa anzunehmen geneigt
ist . Bei den kompromißlosen Radikalen haben
seine Verhandlungen mit dem englischen Vizekönig schon oft

Widerspruch herausgefordert . Nur das Leben dieses

Heiligen , das ein steter Verzicht auf Güter und Freuden
dieser Welt ist , macht ihn zur Persönlichkeit , die immer wie -
der Taufende in Begeisterung mit fortreißt .

Gandhis Gebote sind streng . Er hat sie in seinem Buch

niedergelegt , das kürzlich ins Französische übertragen wor -

den ist . Er fordert darin nicht nur Enthaltsamkeit von

Fleischgenuß und Wein , sondern auch von

der Liebe , . der Taufende die besten Reserve « des Körpers
opfern " .

Ihre praktische Ausübung will er auch unter Gatten nur
einmal in fünf Jahren zulassen , denn er läßt die Freuden
des gemeinsamen Lagers nur gelten , „ wenn der Wunsch nach
einem Kinde übermächtig geworden ist . " Für die Inder , die
trotz vegetarischem Leben , trotz Jahrtausende alter Kultur
gerade auf diesem Gebiet nicht die geringfügigsten Spuren
dekadenter Ermüdung zeigen , ein qualvolles Verbot . Brah -
manische Verzichtlehre , in die letzten Konsequenzen ge -
trieben .

«

Dieses Volk , das niemals kriegerisch geschult wurde und
nicht einmal ein Tier tötet , ist ängstlich und leicht erschreck -
bar . Die Bambusstöcke der englischen Polizei genügen meist ,
um hunderte Inder in die Flucht zu jagen .

Weit grausamer als die herrschenden Söhne AlbionS sind
tn dieser Hinsicht die religiösen Erbfeinde der Inder , die

Mohammedanischen Bengale « ,

ein kleine », gedrungene » Volk , dessen fürchterlichst « Mass «
ein türkensäbelartig gebogenes Messer ist . Mit einem be -
sonderen Griff werfen sie im Kampf die baumlangen Inder
über ihre Schulter, ' dann tritt das Sichelmesser lKukri ) in
Aktion . Mit unerhörter Geschicklichkeit setzt es der Bengale
dem Inder an die Kehle — ein Durchziehen und der Kopf
liegt auf der Straße . So morden die Bengalen die Inder
oft tagelang . Die Engländer greifen am Anfang meist nicht
ein und beschränken sich darauf , das Viertel der Kämpfe ab -
zusperren . Die Anlässe solchen Mordens sind meist ganz
geringfügig . Im Vorjahr war eine verschüttete Kaffeetasse
und eine leichte Ohrfeige , die ein Inder einem Mohamme -
daner gab , der Anlaß .

•

Wenn « » gegen die Europäer geht , sind beide Parteien
rasch einig . Er ist der größere Feind . Das spüren auch die
Bengalen instinktiv .

Schußwaffen hat nur bet Brite .

Jeder Revolver , jede Pistole ist registriert . Wer seine Waffe
verliert , hat sofort zu melden , wann und wo sie in Verlust
geraten ist und mit wieviel Patronen . Dieses Bergehen
wird nur mit Haft bestraft . Unterläßt jemand die Meldung
und findet man etwa bei einem Attentat die Waffe bei dem '
Mörder , gibt es für den eigentlichen Inhaber , der nach der
Nummer des Revolvers rasch festzustellen ist , jahrelanges
Zuchthaus . Mit solchen brutalen Mitteln schützt sich der euro -
päische Eroberer vor den Millionen , die er ausbeutet und
versklavt .

«

Die Engländer sind in dieser Hinsicht besonders rücksichts -
los und weit weniger Demokraten , als beispielsweise die

eingewanderten Italiener , die sich kommerziell zu scharfen

Konkurrenten entwickeln . Nie darf der Beherrschte den Bri -

ten schwach sehen , das ist das oberste Prinzip .

Die eingeborene « Diener dürfen sich noch hente dem Herr »

nor barfuß nahen »

mit niedergeschlagenen Augen , demütig wie Hunde . Paläste ,

Villen im Gebirge , herrliche Autos und unerhörter Luxus

bilden den äußeren Rahmen der Gottähnlichen . Die eng -

hieben Offiziere und Beamten , die in den Kolonialdienst

eintreten , meist verarmte Adelige , bekommen alles beige -

stellt , von der herrschaftlichen Wohnung und der Villa im

Gebirge , um der Sommerhitze zu entfliehen , bis zur Ge -

liebten ( wenn sie ledig sind ) . Auch für die englische Truppe

»st bis zu

den eigenen Bordelle « , für die der Soldat Tickets saßt »

gesorgt . Mischehen sieht man in den englischen Kolonien im

Gegensatz zu den holländischen nicht gern . Die Rasse ist nicht

gut , behauptet der Engländer .

AlleS , was englisch ist , trifft sich im exklusiven Klub , wo

selbst bei größter Hitze der Smoking Vorschrift ist . Eine

Nachtfahrt im offenen Auto hat nach solchen Zusammen -
künften manchem schon das Leben gekostet . Der Aufwand ist

unbeschreiblich . Alles tut mit , nicht nur die Sekretäre der

Regierung und andere Beamte , deren Macht weit größer

ist als der Scheinfiguren indischer Maharadschas ) auch die

Kaufleute leben hier weit über ihre Verhältnisse . Ein

Grund für das Vordringen anderer Raffen , die fleißig und

bescheiden sind und sich durch bessere Behandlung der Ein -

geborenen Freunde zu schaffen wissen . Aber auch die Inder

selbst schaffen in erhöhtem Ausmaß eigene Industrien . Es

gibt zum Beispiel Eisenwerke , Textilfabriken , die sich in den

letzten Jahren unerhört vergrößert haben , Firmen , die nicht

veraktioniert sind , sondern Einzelbesitz indischer Millionäre

barstellen .
•

Im Falle eines Aufruhrs ist jeder Engländer Mitkämp -
fcr . Die Zivilschutztruppe ist ausgezeichnet organisiert . Die
offenen AutoS , die ein Maschinengewehr in den Fond stel -
len können , sind registriert und genießen Steuerfreiheit .
Braucht man sie , sind sie im Nu versammelt , ihr Besitzer
setzt sich hinter den Volant — noch ein Maschinengewehr
und Bedienungsmannschaft und es kann losgehen . Der

Kampf ist schwer , weil in den engen Straßen , die verbarri -
kadiert werden , der Wagen bald nicht weiter kann . Es ha -
gelt Steine ans den Fenstern , die Frauen schütten siedendes
Wasser auf die Straße . In diesen Fällen bleibt nichts an -
deres übrig , als mit dam Karabiner oder Revolver an der

Häuserfront entlang zu schleichen , ein Engländer auf der

lmken , einer auf der rechten Straßenseite , immer die Fen -
ster der gegenüberliegenden Hauser scharf im Auge behal -
tend . Wer sich zeigt , wird niedergeschossen . So werden die

widerspenstigen Viertel im Kleinkrieg wieder unterworfen .

In breiten Straßen und auf Plätzen treten natürlich ab

und zu auch Panzerwagen in Tätigkeit . Den

Befehl zum Schieße «

gibt stets ein Magistratsbeamter , weil selbst lm Falle de »
Ausnahmezustandes die Exekutivgewalt nie auf den Mili -
tärbeamten übergeht , wie anderswo , sondern immer in den
Händen der Zivilverwaltung bleibt . In der Praxis spielt
für das Maschinengewehrfeuer in blanco unterschreibt und
für das Maschinengewehrfeuer in bianco unterschreibt und
an der ersten besten Straßenecke aus dem ungemütlichen
Panzerwagen aussteigt . So bleibt es dem Ossizier überlas -
sen , ob und wann er von der schriftlichen Anweisung , einige
Tausende Maschinengewehrkugeln in eine unbewaffnete
Menge zu feuern , Gebrauch machen will .

& theater gar deroùe

ohne Sdktadhtf * etiimmel

Welcher Theaterbesucher hat bisher nicht mit banger Un »

ruhe an das Ende der Vorstellung und den unvermeidlichen

Sturm auf die Garderobe gedacht ? Wer hat sich bei solchen

Gefechten nicht über die Vordringlichkeit des Nachbarn ,

über abgetretene Zehen und über derangierte Kleider grün

und blau geärgert ?
Diesem Unfug soll nun ein für allemal ein Ende gemacht

werden . Ein findiger Berliner Ingenieur , Freund , hat
sozusagen das Ei des Kolumbus gefunden und eine Herr -
liche Vorrichtung geschaffen , die jeden Garderobetiger in
ein sanftes Lämmchen verwandeln mutz . Der Garderoben -

tisch und die davor gelegene Bodenfläche sind mit korrespon -
dicrenden farbigen Doppelstreifen bemalt . Ein Streifen ist
für den Zugang , der andere gleich daneben für den Abgang
bestimmt . Das Publikum muß schön in Reih ' und Glied

antreten ) wer nicht auf seinem Streifen anmarschiert
kommt , wird von der Garderobenfrau nicht einmal eines
Blickes gewürdigt . Es gibt kein Gedränge und keinen Streit

mehr , denn die anderen „ Angestellten " achten streng darauf ,
daß kein Nachzügler sich etwa in die Reihe schleicht . Ein

großes Berliner Theater wendet diese Methode bereits mit

Erfolg an , die anderen dürften bald seinem Beispiel folgen .

Gute tirnte in der Sowjetunion

Aus Moskau wird geschrieben : Ter Vorsitzende des

Zentralamtes für volkswirtschaftliche Statistik , Ossinski , hat

eine Reise durch die drei wichtigsten landwirtschaftlichen Ge -

biete im Süden der Sowjetunion , und zwar durch den Nord -

kaukasus , das Tnjepropetrowsker und das Odessaer Gebiet

in der Ukraine , unternommen , um den tatsächlichen Stand

der Ernte und der Erntearbeiten kennen zu lernen . In dem

Blatte „ Jswjestija " schreibt Ossinski ausführlich seine Be -

obachtungen und Feststellungen . Danach ist die diesjährige

Ernte den allerbesten früheren Ernten in den betreffenden

Gebieten gleichzustellen . Vielerorts habe der Boden eine viel

größere Fruchtmenge ausgewiesen , als jemals früher in der

russischen Geschichte . Das sei die Folge der weitgehenden

Maschinisierung der Landarbeiten , der großzügigen Anwen -

bung von allerlei landwirtschaftlichen Maschinen und der auf

wissenschaftlicher Basis aufgebauten Bodenkultur , die im

alten Rußland völlig unbekannt mar .

Die diesjährige Ernte , fährt Ossinski fort , ermöglicht eine

bedeutende Vergrößerung der Viehherden . Ohne große Mühe

läßt sich z. B. die Anzahl der Schweine in Jahresfrist ver -

doppeln . Es eröffnen sich reiche Möglichkeiten , die in den

Jahren der Kulakensabotage erlittenen Viehverluste rasch

auszugleichen . Ossinski kommt zu dem Schluß , baß die reiche

Ernte des lausenden Jahres eine feste Grundlage für eine

organisatorisch - wirtschaftliche Stärkung der Kollektivwirt »

schaften gibt .

£ adhen nidki ver terrien

Feuchtigkeitsrekord

Hamburger : „ Ich habe einen Taucher gesehen , der war

zwanzig Minuten unter Wasser ! "

München « : „ Ich Hab amal a Fremden g' segn , der hot a

halbe Stund zu oaner oanzigen Matz braucht ! "
t „ Neue I . Z. " . )

Warum nicht ?

Der Sänger : „ Ich habe meine Stimme mit zehntausend

Mark versichern lassen ! "

„ Na , und warum zahlt die Gesellschaft das Geld nicht

aus . . . ? " t „ Buen Humor " . ) .

Günstige Gelegenheit

Sie weinte .

„ Liebling , laß mich diese Tränen wegküssen . "

Sie fiel ihm um den Hals , und für einige Minuten war

er beschäftigt , aber die Tränen hörten nicht auf .

„ Kann denn gar nichts diese Tränen zum Versiegen

bringen ? "
„ Nein , es ist Heuschnupfen aber fahre fort mit der

Behandlung . " ( „ Fliegende Blätter " . )

Die zärtlichen ( Briefe Von Heinrich Wlegand

An einem Sonntagabend kniete Klaudia in ihrem klet -
neu Zimmer vor der Kommode und reichte Stephan meh -
rere Briefpakete .

„ Ist das alles ? " fragte er . Sie antwortete , daß st « ein

Dutzend seiner Briefe einer Freundin zur Aufbewahrung
gegeben habe . Die Mutter werde , wenn sie morgen zu
Besuch komme , nichts Komprimittierendes finden .

Später , als Stephan gegangen war , kramte Klaudia ver -
gnttgt zwischen Wäschestücken ein Bündel Briefe aus . Es
waren die Briefe , die bei der Freundin ruhen sollten .

Am nächsten Abend , als Klaubia vom Dienst in der Bib -
liothek heimkehrte , trat ihr die Mutter entgegen , die schon
im Laufe des Tages eingetroffen war und wie gewöhnlich
bei Klaudias Wirtin Unterkunft fand . Die folgenden Tage
verbrachten beide in gutem Einvernehmen . Am Morgen des
vierten Tages erwachte Klaubia nach unruhiger Nacht mit

Fieber . Sie mußte im Bett bleiben . Die Mutter pflegte sie
liebevoll , betrübt und froh zugleich . Als Klaudia Wäsche
brauchte , entdeckte die Mutter die Briefe und erkannte die

Handschrift . Sie ließ sich nichts anmerken und wartete die

Nacht ab .
Klaudia schlief . Da ging die Mutter mit den Briefen in

ihr Schlafzimmer . Keine Einwände des Gewiffens hemm -

ten ihre Neugierde , sie fürchtete nur , manche böse Ahnung

könnte bestätigt werden . Schon der erste Brief verriet ihr

alles . Fast wäre sie ins Schlafzimmer der Tochter gestürzt .

Fast hätte sie , bis aufs Blut empört , die Kranke gezüchtigt .

Doch sie bezwang sich und nahm sich fest vor , die Briefe zu
Ende zu lesen .

Oft hielt sie kopsschüttelnd inne und sann mit geschlossenen
Augen vor sich hin . Solche Liebesbriefe konnte ein Mäd -
chen , solche Liebesbriefe hatte ihre eigene Tochter erhalten !
Manchmal fand sie Worte Klaudias als Zitat . Welche
Freuden mußte die Tochter gekostet haben , welche Feste !
Zaghaft stellte sich die Mutter vor , was die Zeilen erzähl -
ten . Zärtlicher und glühender wurden die Briefe . Di «
alternde Frau gedachte ihrer Brautzeit , die keine Geheim -
niffe gekannt hatte und keine Abenteuer , nicht einmal ein
wenig Poesie . Klaudia und Stephan aber mußten Besessene
sein . Neid regte sich , und von neuem suchte Empörung sich
der Mutter zu bemächtigen .

Da kam ihr eine Briefstette wieder ins Gedächtnis . Sie
suchte und fand die Worte , sprach sie vor sich hin und dachte :
So schön ist dein Keind , so wird ihm gehuldigt . Ein Wider -
schein des Glanzes fiel auf die Sechzigjährige , stimmte sie
milde und stolz .

Sie begann alle Briefe zum zweitenmal zu lesen , ohne
Neugier nun und ohne Ueberraschung .

Klaudias Mutter hatte viel Bücher gelesen , aber nie war

ihr die Gefahr der Schönheit und die Verführung deutlicher

geworden als hier , wo einer ohne Rücksicht auf Oefsentlich -
feit , Verantwortung und Kritik alle Tollheit des Herzens

einzig zwei Augen überantwortete .

Die Mutter kannte Stephan , doch hatte sie ihn seit Jahren

nicht gesehen , ihn , den sie nicht achten zu können wähnte , be -

kämpft und ihre Tochter um seinetwillen gequält . Das

Schlimmste hatte sie Klaudia angedroht , wenn sie je zwi -

schen Stephan und ihr entdecken würbe , was sich nach ihren

Begriffen von Sitte und Moral nicht schickt . Nun war es an

dem , und die Wächterin und Richterin vermochte sich nicht

mehr zu entrüsten . Sie fühlte , auch sie wäre gefolgt , hätten

Rufe ihr Herz und Ohr erreicht wie die Stephans . Abschieb -

nehmend blätterte sie zwischen den Zetteln , dann ging sie

leise , die Briese in der Hand , zum Bett ihrer Tochter .

Als halbhell der Morgen im Zimmer stand , erwachte

Klaudia . Auffahrend gewahrte sie die Mutter , die am Bett

eingeschlafen »bar , den Kops auf der Bettdecke . Aus dem

Boden lagen , ihrer herabhängenden Hand entfallen . Ste -

phanS Briefe .

„ Mutter ! " schrie die Kranke .

Tie Frau auf dem Stuhl hob den Kopf . Verwirrt blickte

sie um sich , auf die blaffe Tochter , deren Augen groß und

erschrocken starrten , auf die Briefe auf dem Boden : faßte die

Hände der Zurückweichenden und sagte , was sie nachts über -

legt hatte , langsam , weich und besiegt :

„ Wir wollen nicht von den Briefen reden . Tu warst sehr

glücklich , vielleicht kannst du noch glücklicher werden , nur
das ist wichtig . Ich will schweigen . Ich will versuchen , dir

zu helfen . "

Klaudia sah die Mutter an , Erstaunen war in ihren
Augen . Dann weinten beide Frauen . Sie waren einander
nie so nahe gewesen .



Die Mechanik des Machtapparates
Der innere Aufbau des Hitlerstaates zeigt mit erschreckender Deutlichkeit , wie alle in der freien Demokratie beruhende politische und

kulturelle Geistigkeit zu Tode geprügelt wird . Das Gerüst dieses Staates bildet ausschließlich die von einer unersättlichen Machtgier be¬

sessene Bonzokratie der nationalsozialistischen Partei . Aber die Konturen dieses Machtbaues zeigen bereits , wie die Auguren oben sich

gegenseitig betrügen . Görings Kampf um die Macht , wobei er den Großfaktor Preußen gegen Hitler und das Reich rücksichtlos ausspielt ,
ist das Kennzeichen der jetzigen Situation .

Das ist wirklich ein Satz von mathematischer Gewißheit :
Je feierlicher ein nationalsozialistisches Versprechen war ,
desto sicherer wird es gebrochen . Das gilt aber nicht nur vom

„sozialistischen " Teil des Programms , an dessen Erfüllung
ohnedies nur Esel glauben konnten : auffallender ist schon
der Betrug an dem Mittelstand und den Bauern , da sie ja
die hauptsächlichsten Träger der nationalsozialistischen Be -

wegung sind . Der Kampf gegen die Warenhäuser ist nicht nur

eingestellt , er hat mit einer

Snbventionierung der großen Konzerne von Hcrmauu und

von Leonhard Tietz

durch Banken des Reichs geendet , die im Verhältnis zu dem

investierten Kapital mit zu der größten Subvention gehört ,
die einem Wirtschaftszweig je gegeben worden ist . Und eben -

so wirb an Stelle der raschen und rücksichtslosen Siedlung die

Erhaltung des Großgrundbesitzes proklamiert , da nun ein -

mal das „ liberalistische " Prinzip des Privatuntcrnehmertums
und Privateigentums von den Nationalkapitalistcn restlos

anerkannt ist — oder vielmehr bis auf den geringen Rest ,

daß Eigentum der Arbeiter und der armen Juden vogelfrei

ist . Aber das ändert an dem Prinzip nichts , da ja der Dieb -

stahl nur die negative Seite des Prinzips des Prtvateigen -

tums darstellt .

Aber man bars über die schamlose Preisgabe aller , aber

auch aller wirtschaftlichen Programmpunkte nicht die

politische Verwüstung vergessen , die die National -

kapitalisten anrichten . Sie kann , weil sie jede Entivicklungs -

Möglichkeit im Keim zu ersticken droht , fast noch gefährlicher
werben als die unumschränkte Aufrichtung des Monopol -

kapitalismus , die den Inhalt der Wirtschaftsmaßnahmen

bildet , die die Thysien und Krupp und ihr Beauftragter , der

Wtrtschaftsführer Schmitt , dem „ Führer " diktieren .

„ Gebt mir vier Jahre , nur vier Jahre Zeit , dann werde

Ich mich eurem Urteil stellen ", hat Hitler feierlich versprochen .

Heute verkünden Hitler und seine Kumpane , daß es nie mehr

Wahlen geben werde . Wie die Parteien , so sei auch der

Parlamentarismus endgültig tot .

Bei dieser Ankündigung ist es nicht geblieben . Nicht nur

der Reichstag ist tot , jede politische Selbstbetätigung des

Volke ? wird systematisch auf allen Gebieten zum Absterben

gebracht .
Als die R e i ch s st a t t h a l t e r eingesetzt , die Länder poli -

tisch gleichgeschaltet wurden , gab es naive Leute , die das für

die Beseitigung des Partikularismus , für die Verwirklichung

des Einheitsstaates hielten . Wir , die wir als einzigen Inhalt

des deutschen Faschismus die Versklavung der Arbeiterklasse

und die Erbeutung der Staatsmacht ansahen , wurden ausge -

fordert , doch wenigstens darin einen Fortschritt , die Gut -

machung eine » Versäumnisses der Republik anzuerkennen .

Was ist aus dem Einheitsstaat geworden ? -

Die Vereinigung von Mccklenburg - Strelitz und Mecklenburg -

Schwerin ist für den Herbst angekündigt . Im übrigen sind
die butzende Ministerien , sind vor allem die selbständigen
Länderbllrokratien und Länderverwaltungen mit all den

Reibungen und Hemmungen völlig unverändert erhalten ge -

blieben . Nicht der geringste organische Fortschritt , nicht die

geringste Verwaltungsreform ist auch nur in Aussicht ge -

nommen . Nur eines hat sich geändert : allePosten wer -

den von Nationalsoziali st en besetzt und die

Bürokratie wird von jeder Kontrolle der

Volksvertreter restlos befreit . Der Parttkula -

rismus wird durch den Absolutismus der Bürokratie maß -

los verschärft .
Aber noch mehr : Der Dualismus zwischen Reich

und Preußen hat erst seine volle Ausprägung erhalten ,

seitdem Göring mit allen Mitteln Preußen zu seiner Haus -

macht gegen das Reich Hitler ausgestaltet hat . Es

war stets die große Schwäche des Reichs , daß es nicht über

eine eigene Verwaltung verfügte . Göring , weit entfernt , die

preußische Verwaltung dem Reich zur Verfügung zu stellen ,
hält sie mit eiserner Faust als selbständige , ihm eigene Macht -

sphäre aufrecht und läßt keine Gelegenheit vorübergehen ,
ohne zu erklären , daß er irgend eine Schmälcrung ober Ein -

cngung der „ Rechte Preußens " nicht dulden werbe . Der Dua -

lismus ist nicht nur erhalten, - es ist gar kein Zweifel , daß
der preußische Ministerpräsident , der über die Polizei und

den größten Teil der SA. - Hilfspolizei unumschränkt verfügt ,
heute viel stärker ist als der Reichskanzler , dessen Verfügungs -

gewalt über die Reichswehr , wenigstens gegenwärtig , eine

sehr eingeschränkte ist .

Göring hat aber seine Machtstellung in einer Weise aus -
gebaut , die in doppelter Hinsicht von großer Bedeutung ist .
Er hat eine neue Institution geschaffen , den Staatsrat ,
der die Grundlage für die neue nationalsozialistische Staats -
form bilden soll . Der Staatsrat hat zwar formell nur
beratende Stimme , er hat aber doch infolge seiner Zusam -
mensetzung eine starke Autorität . Dabei denken wir natür -
lich nicht an die paar Prostituierten , die als Vertreter von
neudeutscher Wissenschaft , Kunst und Kirche zuhören dürfen ,
sondern an die SA. - , SS . - Führer und Gauleiter , aus denen
er fast ganz gebildet ist . Dadurch hat Göring die Führer
der nationalsozialistischen Partei , bei denen die eigentliche
Macht in Deutschland liegt , so sehr sich auch Hitler bemüht ,
diese in^die Hand der Reichsregierung zu überführen , mit
einem Schlag in die Regierung , und zwar in seine , die
preußische Regierung , eingegliedert , den größten und wich -
tigsten Teil der alleinhcrrschenden Partei sich sozusagen per -
sönlich attachiert . Zugleich aber soll der Staatsrat , die „ mich -
tigste Institution nach dor Regierung " , nach der Erläuterung
Görings , das „ einzig lebendige Zwischenglied zwischen der

Regierung und dem preußischen Volke " sein . Das „ einzige " ,
das heißt , daß diese Körperschaft nicht nur den alten preu -
ßischen Staatsrat , sondern auch de » Landtag ersetzen
ivird .

Der Landtag verschwindet — Göring und die Gauleiter
werden unumschränkte Herren —

jede politische Betätigung des preußischen Volkes hört ein -

fach auf . Damit wird , wie Göring selbst sagte , der national -

sozialistische Grundsatz verwirklicht , daß es „ nur eine Auto -
rität von oben nach unten und nur eine Verantwortung von
unten nach oben gibt " . Es ist der Grundsatz der alten Armee ,
der Vorgesetzte kommandiert und der Untergebene gehorcht .
Der Kadavergehorsam enthüllt sich so als das - Ausbauprinzip
des neuen Staates in völliger Schamlosigkeit .

Zugleich sollen die neuen Staatsräte auch Vorschlags - und

Einspruchsrechte , speziell in Personalfragen flies : Posten -

besetzung ) gegenüber den Ober - und Regierungspräsidenten
erhalten . Während die Bürokratie in sachlicher Hinsicht durch

Fortfall der Koütröllc Unumschränkt wird , wird fie iü ' per -

soncllcr Hinsicht Instrument der zu Staatsräten vcrwau -
Velten Gauleiter .

Es ist kaum ein Zweifel , daß Art und Methode der Be -

seitignng der politischen Betätigung des preußischen Volkes

auch in den anderen Ländern Schule machen wird . Schon

jetzt führen ja die Landtage trotz Gleichschaltung und Mar -

xistenreinheit kaum mehr ein Schattendasein . Von Gesetz -

gebung , Budgetberatung und Kontrolle der Verwaltung ist

keine Rede und übrig geblieben ist nur — der Diätenbezug .

Aber diese Entpolitisicrung ist nicht auf Reich und Länder

beschränkt , sie greift auf die Provinzen und Gemeinden über

und

rottet die Selbstverwaltung mit Stumps und Stiel ans .

Die Selbständigkeit der Gemeindeverwaltung ist schon da -

durch vernichtet , daß die Bürgermeister und wichtigsten

Kommunalbeamten nicht nur der Bestätigung durch die

Landesregierung bedürfen , sondern auch jederzeit von ihr ab -

berufen werden können . Schon das bringt die deutsche Selbst -

Verwaltung , die sonst gerade das Bürgertum nicht genug rtth -

men konnte , weit hinter den Stand zur Zeit Steins und

Hardenbergs zurück . Freilich hatte das Bürgertum , seit die

Republik das allgemeine gleiche Wahlrecht in den Gemeinden

eingeführt hatte , an der demokratischen Selbstverwaltung
keine Freude mehr .

Aber nicht minder wichtig wie die Beseitigung der deutschen

Selbstverwaltung durch das romanische Pobesta - und

Präscktensystem ist die drohende Stillegung der Gemeinde -

und Provinztalvertretungen . Auch hier sollen die „ libera -

listischen " Ueberbleibsel von Wahlen , Debatten und Beschluß -

fassungcn beseitigt , alle Macht dem praktisch von den Ratio -

nalsozialisten ernannten „ Gemeinbeführer " überantwortet

werden .

Ausschluß der Mitwirkung des Volkes an den großen
politischen Schicksalsfragen durch Beseitigung des Reichstags ?

Ausschluß der Mitwirkung an den Gesetzgebungen der Lau ,

der , die vor allem die großen Kultursragen zu regeln haben ?
Das ist der Staatsaufbau der nationalsozialistischen

Revolution !

Und nun überblicke man das Bild der Verwüstung ! Das

arbeitende Volk ist jeder Anteilnahme an der Politik , an der

Gestaltung seines Schicksals beraubt . Aber auch jede Ein -

Wirkung auf die lokale Verwaltung ist ihm genommen . Es ist

zum Hi n t e r sas s e n der Nation,zur Unfreiheit
wie ein st der hörigeBauer degradiert , aus dem

Staat , auö dem Stand der Freien ausgestoßen . Jede kollck -

tive Betätigung ist dem Arbeiter aber auch auf Wirtschaft -

lichcm Gebiete genommen . Sein unmittelbares persönliches

Schicksal , sein Lohn , seine Arbeitszeit werden ihm von oben

her bestimmt , von den Treuhändern der Arbeit , die in Wirk -

lichkeit Treuhänder der Unternehmer sind . Die organisierte

Arbeiterschaft wirb restlos desorganisiert .
- Es ist der Versuch der völligen Entpolitisicrung

der Nation , der Unterdrückung jeder eigenen
S ch i ck s a l s g e st a l t u n g, der Verwandlung des deutschen /
Staatsbürgers in ein Menschenmaterial , das durch Zwangs -

erziehung von Jugend an zum willenlosen Werkzeug des den

Staat beherrschenden Gewalthanfens werden soll .

Während aber für die Arbeiter die Entpolitisicrung und
Vernichtung der Organisationsfrriheit schlechthin das Ende
bedeutet — denn ohne kollektive , politische und wirtschaftliche
Betätigung verwandelt er sich eben in den Sklaven des
kapitalistischen Staates — steht die Sache anders für
den Unternehmer . Nicht nur die Herrfchaft in dem Betriebe ,
sondern auch die Wirtschafts - und Sozialpolitik werden ihm
als seine alleinige Domäne überlassen .

Die EntPolitisierung ist eine um so größere Gefahr , da sie
vollendet werden soll durch den Kinderraub , den die

nationglsoziallstische Zwangserziehung verübt . Die Kinder
sollen zu Nationalsozialisten , das heißt , zu willenlosen Werk -

zeugen herangezogen werden , zu Untertanen , die der Obrig -
feit gehorchen und nur das eine Ideal kennen , das „ Leben
für das Vaterland " zu opfern , das heißt , über andere Völker

herzufallen , sobald das Ausdehnungsbestreben des kapita -
listischcn Staates es erheischt . Die geistige Entmachtung der

künftigen Generationen soll die politische Niederwerfung der
lebenden Arbeitergeneration verewigen . Es ist ein wahrhaft
teuflisches Beginnen , das Hitler unter den Segcnssprüchen
der Kirchen unternommen hat . Aber weil sein Gelingen die

Vernichtung des Lebens bedeutete , muß auch , um Hitler und

sein Werk zu vernichten , das Leben eingesetzt
werden !

Rnssisdie Handelsbilanz aktiv
Der Halbjahresabschluß der russischen Handelsbilanz

bringt zum ersten Male seit langem einen Erportüberschuß
für Rußland von 33,6 Millionen Rubel si . V 180,2 Millionen

Rubel Ueberschuß ) . Einsuhr und Ausfuhr betrugen insge -

samt 415,5 Millionen Rubel ( 680,4 ) . Der große Rückgang des

Handelsvolumens ist vornehmlich darauf zurückzuführen ,

daß die russische Einfuhr von 405,8 Millionen im ersten Halb -

jähr 1982 auf 190,90 Millionen Rubel im ersten Halbjahr

1933 gesunken ist . Die russische Ausfuhr hat demgegenüber

nur einen kleinen Rückgang von 275,1 auf 224,6 Millionen

Rubel erfahren .

relcrsdildifen
Für Neueinstellungen

Der Eschweiler B e r g we r k s v e r e > n beabsichtigt ,

wie der „ Voffischen Zettung " aus Aachen gemeldet wird , im

Laufe deS Jahres etwa 3000 bis 3500 Bergleute in

seinen Grubenbetrieben einzustellen . Am 15. August wurden

bereits auf verschiedenen Zechen 220 Leute neu in Arbeit

gebracht . Soweit sich durch diese großen Neuetnstellungen

Mehrschichten ergeben , müssen diese durch Feierschichten
der ganzen bisher schon tätigen Belegschaft ermöglicht wer -

den . — Arbeits streck » ng , nicht aber A rb eitsbe -

s ch a f s u n g.

vie denlsdie Siahikapaziiat
Die deutsche Stahlproduktion ist gegenwärtig nach den

Angaben des Ttahlkartcllo soweit „ gestiegen " , daß die Stahl -

kapazität „fast zur Hälfte ausgenutzt " wird .

Sdimudt und Gesdimeide
Große Notlage

Die „ Frankfurter Zeitung " schreibt u. a. :

Aber auch der srühere Pforzheimer Export , der etwa ein

Drittel des Verkaufs ausmachte , hat fast ganz aufgehört .

Wohl ist im Ausland bisher eine direkte Konkurrenz von

Bedeutung nicht entstanden — Ansätze sind dazu da —, aber

Devisen zur Bezahlung von Luxus werden schon in

manchen Abnehmerländern ebensowenig gewährt wie
im Inland . Sofern aber Ausfuhrmöglichkeiten noch bestanden ,
haben sie sowohl unter den vor einiger Zeit stark betonten

Antarktebestrcbungcn und zuletzt durch den Boykott be -

stimmter Geschäfte rcflexmäßig gelitten . Tie Autarkie -

bemühungen traten bekanntlich auch anderwärts auf , beson -
bcrs fühlbar in England .

Für mittlere Ware » im Goldgenre gilt ähnliches wie
für Juwelen , wenngleich nicht so stark . Armbänder und

goldene Uhren werden immer noch gekaust , dagegen klagt die

Industrie für G r o ß s i l b e r w a r e n stark ? das Aufstellen
von prunkvollen Stücken passe nicht mehr in die Zeit und

nicht mehr zum verfügbaren Kapital . In Kleingcgenstänben ,
wie Ketten , Broschen , Schmuckkuöpfen u. ä. , wird der Absatz
als einigermaßen befriedigend bezeichnet . Die Double -
fabrikation hat fast ganz aufgehört , da die Ausfuhr versagt .
Sie war in der Hauptsache auf das Auslandsgeschäft ange -
wiesen , Rußland und Südamerika waren große Kunden . Um

die Leute zu beschäftigen , sind die Fabriken zur Verarbeitung
von verchromtem Stahl und Metall sowie Galalith ,
einem Milchprodukt , übergegangen , doch wird dieser Ersatz
als nicht befriedigend empfunden , weil dabei , selbst
wenn das Geschäft einigermaßen geht , eine hochentwickelte

Arbeiterschaft nicht ihren Fähigkeiten entsprechend verwendet
wird . Im ganzen ist die Beschäftigung in Pforz -
heim so, daß eine Viertagearbeit als gut gilt ? nur wenige
Fabriken arbeiten voll . Die Umstellung auf Ersatzarbeiten
hat neben den anderen großen Nachteilen besonders auch den ,

daß der Nachwuchs im Goldschmiedegcwerbe erlischt . Die

Goldschmiedeschule hat nur wenige Lehrlinge : da die Fabriken
keine annehmen , mangelt es an Zutrauen in die Zukunft des

Gewerbes .
Ueber die Edelmctallinbustrie in Schmäbisch - Gmünd wird

berichtet :

Zu den Industriezweigen , die den Druck der Wirtschafts -

krisc mit am schwersten zu verspüren bekommen , gehört seit

langem die Edelmetallindustrie . Im Zuge des a l l g e -

meinen Kaufkraftschwundes sind ihre Erzeugnisse
in der Reihe der Bedürfnisse immer mehr in den Hintergrund

gedrängt worden , und zu dem fehlenden inländischen Absatz

gesellt sich die ans vielen Märkten nahezu völlige ?l b -

schnürung vom Export , der in diesem Zweig stets

eine hervorragende Rolle spielte . Bei dem Vorherrschen des

Mittel - und Kleinbetriebes trifft die Notlage zahlreiche
Unteroehmerexistenzen in Schicksalsgemeinschaft mit einer in

langer Tradition geschulten Arbeiterschaft und wirkt sich

lokal um so empfindlicher aus , als die Edelmetallindustrie
an einigen wenigen Plätzen konzentriert ist . Es kragt sich , ob

in absehbarer Zeit wieder einmal Bedingungen eintreten ,
die der Industrie eine Vollbeschäftigung gestalten . Im Hin -
bl ' ck ans die wohl noch auf lange hinaus geschwächte Nachfrage
nach hochwertigen Luxusartikeln wird man mindestens mit

einer außerordentlich langsamen Erholung zu rechnen haben .

Geduld !
Mahnung an den Mittelstand

RcgenSburg . 18. Aug . ( Jnpreß . ) Auf einer Amtswalter -

tagung der NSDAP , erklärte der Vizepräsident des Reichs -

standes des deutschen Handels Wilbt aus Berlin , daß man

die Warenhäuser , Einheitspreisgeschäfte und Konsumvereine

nicht auflösen und verbieten könne , da dadurch das Volks -

vermögen Deutschlands , das bereits aus 10 —15 Prozent

zusammengeschrumpft sei , noch weiter zusammenschrumpfen
würde . „ Der Mittelstand muß Geduld haben und daran

glauben , daß der Führer nie ein Glied der Wirtschaft ver -

gessen wird . "

Ressinilstnns
Leipzig , 18. Aug . ( Jnpreß . ) Die Prognose für die Leip -

ziger Herbstmesse ist äußerst pessimistisch . Man weiß bereits

jetzt , baß ein Auslandsgeschäft säst vollkommen fehsen wird .

Man will sich damit begnügen , den „sicherlich zahlreich ver -

tretenen ausländischen Besuchern zu zeigen , daß muster -

gültige Ruhe in Deutschland herrscht " . Auch die Aussichten
des Jnlandsgeschäfts werden pessimistisch betrachtet .

Nur arisdie rernspredizeilen
In den letzten Tagen erhielten die Inhaber öffentlicher

Fernsprechstellen in Hamburg ( Drogisten , Krämer usw . , die

gegen eine geringe Vergütung durch die Reichspost in ihrem
Laden öffentlich zugängliche Fernsprechautomaten unter -

halten ) Fragebogen , in denen nach der arischen bzw .

nichtarischen Abstammung gefragt wird . Ferner stnd ' Fragen
über die frühere Zugehörigkeit zur Liga für Menschenrecht « ,

zum Reichsbanner , zur KPD . und SPD . usw . gestellt .
Wie lange noch , und man wird Juden und Marxisten das

Telefonieren verbieten .



Egon Erwin ffisdi :

nein Briefwechsel mil Adolf Killer
Lieber Kollege Meldegänger !

Besten Dank für die prompte Antwort . Sicherlich hast Tu
nur deshalb , weil ich mich als Dein engerer Fachkollege aus
dem Krieg legitimierte , so rasch geantwortet , noch dazu ans

Bayern , wohin Tu doch eigentlich zur Erholung gefahren bist .
Oder antwortest Du deshalb so schnell , weil Stellen aus

dem Schreiben , das ich vor einigen Tagen verfaßte , in der

englischen Presse abgedruckt wurden ? Ich hatte Dich auf
Grund der Tatsache , daß auch ich im Krieg zeitweise ein

schlichter Meldegänger war , daran erinnert , welcher Kleber ,
Streber und Beber man sein mußte , um sich jahrelang in den
Hinteren Befehlsstellen halten zu können , ohne jemals zur
Auffüllung einer dezimierten Schützengrabenbesatzung heran -
gezogen zu werden . Mir gelang es nicht , mich solange hinten
herumzudrücken , Tu , lieber Adolf , hast durchgehalten , alle
Achtung !

Wie aber ist es mit dem Kreuz an Deiner Linken ? Nur
wenn ein ganz dumpfer Pferdeknecht ein Heldenstück beging ,
so hat er seine Auszeichnung gekriegt , ohne befördert zu
werden . Hat man Dich , nachmaligen Kommandeur des „ dnt °
ten Reiches " , für einen solchen Tölpel gehalten ? Adolf , er »
zähl doch nicht solche Geschichten ! Es ist ganz unmöglich , daß
ein Gefreiter , des EK . I. würdig befunden , vier Jahre lang
für unfähig erachtet wird , eine Korporalschaft zu führen . Im
Krieg braucht man nun einmal Unteroffiziere . Selbst , wenn
Du zwischen 1914 und 1018 ebenso hartnäckig gebettelt hättest ,
man möge Dich nicht zum Unteroffizier ernennen , wie Du
von 1901 bis 1930 gebettelt hast , daß man dich zum Kanzler
ernennen soll , — als Ritter des Eisernen Kreuzes hätte Dir
solches Betteln im Kriege gar nichts genützt .

Du weißt das so gut wie ich und behauptest in Deinem
Buch „ Mein Kampf " auch nicht , daß Dir das E. K. l . ver -
liehen worden wäre . Deine heutigen Meldegänger könnten
versuchen , das als Bescheidenheit oder Vergeßlichkeit anzu -
sehen , wenn . . . wenn nur Dein Memoirenbuch auch sonst an
irgendeiner Stelle Spuren von Bescheidenheit oder Vergeh -
lichkeit auswiese . Aber Du registrierst ja jede Kleinigkeit im
Felde . Du brüstest Dich jeder Heldentat , die Du während der
bayrischen Räteregierung oder beim Putsch vor der Feld -
Herrnhalle vollführt haben willst , und nur auf die Helden -
tat , die Dir das stolze Kriegsandenken an Deinem Rock ver -
schafft hat . deutest Du mit keinem Wörtchen hin , gibst weder
Wortlaut , noch Inhalt des Verleihungsvorschlags an . ja nicht
einmal die Daten von Antrag und Ernennung , von Anhef -
tnng und Verlautbarung . Du hast einfach in Deinen Militär -
paß hineingekritzelt , daß Dir das Kreuz am 4. August 1918
verliehen worden sei . Ich habe nichts dagegen , im Gegenteil ,
ich finde , es paßt glänzend zu Dir .

Nun antwortest Du . Natürlich schreibst Du mir ebenso -
wenig per Post , wie ich Dir per Post geschrieben habe , — die
heutigen Verhältnisse in Deutschland gestatten es leider
zwei alten Landsleuten und Meldegängern nicht mehr , brief -
lich miteinander zu verkehren . Wir müssen es durch Zeitun -
gen und Zeitschriften tun . Tu tust es durch die „ TAZ . " Die
erscheint in Berlin , aber die Antwort kommt aus Bayern ,
wo Du jetzt auf Erholungsurlaub weilst . Sie ist vom 2.
August datiert und in der Nummer vom 3. August erschienen .
„ Wie Hitler das E. K. I. erwarb . " Daß Du eine historische
Abhandlung telegrafieren läßt , zeigt , wie eilig es Dir ist .
Herzlichen Dank , Adolf , ich hätte auch ein paar Tage ge -
wartet , ich weiß , daß Du jetzt viel zu tun hast mit den
Marxisten .

Ter deutsche Schriftsteller Egon Kisch , der derzeit im
Ausland weilt , hat über die Verleihung des Eisernen
Kreuzes I. Klasse an Adolf Hitler einige Zweifel aus -
gesprochen , die auch von der Weltpresse übernommen
wurden . Der Herr Reichskanzler stellt dazu fest , daß . . .

Nein , mit einer solchen Wendung beginnst Du natürlich

nicht . Tu leitest Deine Antwort damit ein , baß ein Jubi -
läum bevorstehe, ' bald werden es auf den Tag fünfzehn
Jahre her sein , daß der damalige Gefreite Hitler das Eiserne

Kreuz l. Klasse erhielt . Aber Dein Meldegänger von der

„ TAZ . " läßt einen Wermuthstropsen , ein einschränkendes
„freilich " in das Telegramm fallen , — ein „freilich ", für

das ich das Blatt wieder , verbieten würde , wenn ich Du

wäre . So stehts zu lesen : „ Für diese Verleihung wurde frei -

lich eine besonders tapfere Tat , die fast drei Jahre lang zu -

rücklag , angeführt . "

Adolf , Adolf ! Dadurch wird die Sache freilich noch

schlimmer . Seit wann bleibt ein Auszeichnungsantrag drei

Jahre lang liegen ? Es wäre freilich möglich , daß ein

höheres Kommando zurückleitet , wodurch sich die Verleihung

freilich verzögert . Es wäre sogar möglich , daß dieser

Konflikt drei Jahre dauerte , — aber daß Tu , Adolf , jede Be -

langlosigkeit aus Deinem Soldatenleben vermerkst , und nur

diesen Kompetenzkonflikt nicht . Dich nicht darüber beklagst ,

wenn Deine Großtat drei Jahre lang keine Belohnung

sand , das glaubt Dir freilich niemand . Noch weniger wird

Dir geglaubt , daß man Dich , einen solch anerkannten , wenn

auch noch nicht dekorierten Helden , drei Jahre lang mit Ge -

freitenknöpfcn herumlaufen ließ .

Nee , Adolf , das E. K I. hast Du also nicht . Aber Du er »

zählst mir , für welche Tat Du es bekommen haben willst . Leg

mal los , alter Meldegänger , ich höre zu :

„ Im Herbst 1915 , in der Herbstschlacht bei Arras und
La Basiee . machte Adolf Hitler mit dem Meldegänger
Weiß bei Fromelles eine freiwillige Patrouille , da Zwei -
fel bestand , ob vor dem Regierungsabschnitt noch eigene
Truppen lagen , ober ob die Franzosen schon bis in den

vorliegenden Ort vorgedrungen waren . Hitler und Weiß
arbeiteten sich vorsichtig bis an die Ortschaft , die men -

schenleer schien . Plötzlich hörten sie aus dem Kellerein -

gang eines zusammengeschossenen . Hauses französische
Stimmen . Kein Zweifel , es mußte sich um die Mann -

schuft eines französischen Vorpostens handeln , der im

Augenblick noch nicht aufgezogen war . Mit kühnem Ent -

schluß riß Hitler die Kellertür auf . und erklärte in ge -
brochenem Französisch die Insassen des Kellers für ge -
fangen . Eine deutsche Kompanie stehe hinter ihm . Und

seine Worte glaubhaft zu machen , gab er deutsche Kom -
mandos an die nichtvorhanbene deutsche Kompanie und

forderte dann die Franzosen auf . einzeln , ohne Waffen
und mit erhobenen Händen den Keller zu verlassen ,
andernfalls würben sie erschossen . Als die Franzosen die

Gewehrläuse der beiden Meldegänger aus sich gerichtet
sahen , dachten sie nicht mehr an Widerstand , sondern
ließen sich durch die verwegenen Angaben Hitlers über -

rumpeln . Aus diese Weise nahmen die beiden Melde -

gänger einen Leutnant und zwanzig Mann

gesangen , und brachten sie unter ungeheurem Jubel
ihrer Kameraden zum bayrischen Kommando . Für diesen
tollkühnen Handstreich erhielt Hitler dann am 4. August
1918 das Eiserne Kreuz I. Klasse . "

Fein , Adolf ! Du merktest gleich , was los ist . Es konnte nur

die Mannschaft eines französischen Vorpostens sein , was da

im Kellereingang eines zusammengeschossenen Hauses saß .

Wer sitzt denn sonst im Kellereingang ? Wo soll denn ein

französischer Vorposten sitzen , der im Augenblick noch nicht

aufgezogen ist ? Die Kellertür war nicht zerschossen , sondern

geschlossen , und wartete bloß darauf , daß Du hinkommst ,

Adolf , um sie mit kühnem Entschluß aufzureißen .

Haha , diese Schafsköpfe von Franzosen . Jetzt stehen sie

draußen , ein Leutnant und zwanzig Mann , und sehen , daß

sie übertölpelt sind ! Ja , wenn es deutsche Soldaten gewesen

wären ! Die hätten sich , da zwei Gewehrläufe nicht auf ein -

undzwanzig Mann gerichtet sein können , sofort auf Dich und

Weiß gestürzt , aber Franzosen . . . . haha .

Uebrigens : Weiß . Wer ist dieser Weiß , der doch auch seine »

Anteil an dieser in alle Lesebücher des „ dritten Reiches " auf -

zunehmenden Geschichte hat . Warum gibst Tu nicht einmal

seinen Vornamen an ? Ich will nicht hoffen , daß er Bernhard

hieß und Isidor genannt wurde ? Welchen Orden hat er für

diese Tat bekommen ? Und vor allem wann ?

Nun soll der 4. August , so dekretierst Du in Deiner Ant -

wort mir zum Trotz : für immer sein „ ein stiller Gedenktag

an das Frontsoldatentum , an die Tapferkeit und Opserfreu -

digkeit des Kanzlers während des Weltkrieges , ein Tag , an

dem das ganze deutsche Volk inneren Anteil nimmt " . Der

Tag der Verleihung des Dir niemals verliehenen Ordens steht

fest . Nur die Angaben über den Tag Deiner niemals began -

genen Heldentat schwanken ein wenig , sie schwanken nämlich

um einige Jahre . In dem Buch „ Adolf Hitler im Felde , 1914

bis 1918 " , das sozusagen den militärischen Ergänzungsband

zu Deinem Buch „ Mein Kampf " bildet , schreibt Hans Mend ,

Meldereiter , bei dem 16. Bayr . Infanterie - Regiment „List " .
Tu habest Deine große Tat erst 1918 , nach Deiner „ Erblin -

dung " getan . Dort wird die Sache so dargestellt :

,Lu seinem groben Glück hatte er das Augenlicht wie -
der zurückerhalten und war von neuem dem Regiment
List zugeteilt , wo er wieder als Gefechtsordonnanz funk -
tierte . Das Regiment war schon stark dezimiert . Während
des schweren Kampfes um den Brückenkopf Mondidier

hatte Adolf Hitler eine wichtige Meldung zu überbringen .
Als er mit dieser im Grabe » anlangte , stand er plötz - *

lich einem Trupp Franzosen gegenüber . Er verlor die

Geistesgegenwart nicht , legte das Gewehr an und for -
derte die Franzosen in ihrer Muttersprache auf , sich sofort

zu ergeben , denn es läge eine Kompanie hinter ihm und

sie hätten keine Aussichten mehr , zu entkommen . Die

Franzosen warfen sofort ihre Waffen weg und ergaben
sich Hitler als Gefangene Zwölf an der Zahl führte er
dem Regimentskommandeur , Freiherr von Tuboeuf vor .

Mancher hätte in dieser Situation den Mut verloren .

Wegen dieser seltenen Tat wurde Adolf Hitler am 4.

August 1918 mit dem E. K. I. ausgezeichnet . "

Da hätten wir also die andere Fassung ! Welche soll nun

Hanns Johst dramatisieren , welche Hanns Heinz Ewers für

seinen nächsten Roman benützen ? Adolf , machs Deinen Leuten

nicht so schwer .
Wie meinst Du ? Was , es gehe auch so ? Es genüge eine

eiserne Stirn , inn den eisernen Kanzler zu spielen , — das

Eiserne Kreuz brauche man sich nur im nächsten Laden zu

kaufen ?
Mag sein . Aber es gibt auch Leute , die wissen , was es mit

dem Kriegsheldentum aus sich hat , die wissen , daß man auch

mit einem wirklich verliehenen Eisernen Kreuz l. Klasse oder

mit dem „ Pour le mérité " ein Feigling sein kann , ein er -

bärmlicher Feigling , der Mordwut entfesselt und sie nicht

einzudämmen wagt , der jämmerlichste Feigling , nämlich

einer , der seinen Mut gegen Wehrlose betätigt .

Schreib mir bald wieder , Adolf , ich werde Dir die Antwort

nicht schuldig bleiben .

Mit unveränderten Gefühlen
Egon Erwin Kisch .

„ Golus "
Organisation der jüdischen Emigranten

Tie jüdische Emigration aus Teutschland beginnt sich zu
organisieren . Wesentliche Vorbereitungen sind bereits ge -
troffen worden . Tie Zentrale dieser Organisation , die völlig
unpolitisch bleiben wirb und lediglich wirtschaftliche Inter -
essen verfolgt , wird in Prag , V Jame 5, Zimmer 14 sein .
Nnterorganisationen werden in Amsterdam , London , Paris ,
San Franzisko , Stockholm , Tel - Aviv , Warschau und Zürich
eingerichtet .

Die Organisation gibt eine Zeitschrift unter dem Namen
„ Golns " heraus . Die erste Nummer dieser Zeitschrist er -
scheint am 22. 8. 1933 und enthält die folgenden Aufsätze : Ab -
schied von Teutschland — Unser Programm — Das „ dritte
Reich " und die Inden — objektiv betrachtet ( Kein Hetz¬
artikel , sondern eine sachliche Auseinandersetzung mit den
Problemen der Emigration ) — Das Wirtschaftsproblem
der Emigration — Notizen zur Sache . Die verbandsmätzige
Arbeit der Organisation „ Golus " soll in zwangslosen Zu -
sammenkünften besprochen werden : in erster Linie wird eine

wirtschastlich - kulturelle Arbeit beabsichtigt in Ergänzung der
Arbeit der bereits bestehenden Hilfskomitees . Tie Samm -

lung der ortsfremden Emigranten an bestimmten Stamm -
lokalen ist notwendig , wie diese Zusammenkünste eine kol -
lektive Einordnung in Arbeitsgemeinschaften fördern wer -
den . Tie Devise der Organisation ist : „ Alle für einen —

einer für Alle ! " Zuschriften — insbesondere von Emigranten
— werden erbeten an die Administration des „ Golus " ,

Praha 2 CSR . , V Jame 5, Zimmer 14.

Kampf mil luden
In Kanada

Paris . 18 August . Der „ New Pork Herald " meldet auS

Toronto , daß bei einem Zusammenstoß zwischen Juden und

kanadischen Nationalsozialisten 59 Personen verletzt und

gegen 29 verhaftet wurden . Die Zusammenstöße seien dadurch

veranlaßt worden , daß bei einem Rasenballspiel von An -

hängern einer faschistisch eingestellten politischen Gruppe eine

Hakenkreuzfahne gehißt wurde . Gegen 199 jüdische Zuschauer

seien auf den Fahnenmast losgestürzt , um die Fahne

herunterzuholen Das jüdische Viertel von Toronto sei

alarmiert worden und in Autos und aus Motorrädern habe

man jüdische Verstärkungen herangeholt . Bei dem erbitter -

ten Zusammenstoß hätten in der Hauptsache die jüdischen

Angreifer teilweise schwere Verletzungen davongetragen .

färietGasten
Anfrage . Sie schicken uns Aug „ Saarbrücker Abendblatt " vom

Freitagabend ein und fragen uns , ob wir nicht auf den Artikel
„ Deutsch die Saar " erwidern wollen . Unsere Antwort lautet : Nein !
Von einem Mann , der angeblich für die deutsche Sache ficht , muß
man zum mindesten verlangen , daß er die Grundregeln der deutschen
Sprache einwandfrei beherrscht .

Thionville . Wir waren darauf gesaßt , daß man eines Tages auch
aktuelle Sportnachrichten in der „ Deutschen Freiheit " wünschen
würde . Ihre Borschläge sind gut , und wir werden sie beim kom -
menden Ausbau ernsthaft in Betracht ziehen .

Zeitungsverkänser Basel . Dank für Ihre Mitteilungen . Lassen
Sie sich durch solche Anzapfungen nicht beirren . Gewilsen Leuten tut
die „ Deutsche Freiheit " eben sehr weh .

Lnzern . Ihr „ Bater unser " würde uns wahrscheinlich einen

GotteslästernngSprozetz einbringen . Das sind uns diese Leute nicht
wert . Wir stehen nicht gerade im Ruf der Frömmigkeit . Immerhin
würden wir das Gebet der Chrisren nicht mit Menschen wie Hitler ,

Göring und Göbbels in Verbindung bringen . Das könnte

wirkliche Christen — es soll noch vereinzelt welche geben —

verletzen .

Zentrnmsmann SaarloniS . Sie übersenden un » einen Aussatz

der nationalsozialistischen „ Saarpost " mit einer Lumperei gegen den

toten Erzberger . Das von Ihnen gebrauchte harte Wort ist die

richtige Kennzeichnung . Sie scheinen aber gar nicht bemerkt zu

haben , daß der verlogene Schreiber den Eindruck erweckt , Erzberger

sei „Genosse " , also Sozialdemokrat gewesen . Er war natürlich nie

Mitglied der SPD . und hat auch nie Honorare von deren Verlagen

bezogen . — Die Aufwandsentschädigungen der Par -

l amentarier waren steuerfrei . Erzberger brauchte sie also

auch nicht in seine Steuererklärung auszunehmen .

SAt - Mann „ Baldur " . Ihren Brief aus Mailand haben wir er -

holten . Neues hat er nicht gebracht . Das sind doch alles allgemein
bekannte Dinge . Wir verzichten auf den Abdruck .

X. ?). , Genf . Besten Dank für Ihre aufklärenden Mitteilungen .

Allerdings wären sie uns wertvoller , wenn Sie den Brief unter -

schrieben hätten . Wir glauben richtig zu vermuten , wer Sie sind .

In einem späteren Briese sollten Sie irgendeine Wendung ge -

brauchen , die u n s den Verfasser kenntlich macht .

Verantwortlich : für die Redaktion Joh Pitz : Inserate
Otto Kulin . beide in Saarbrücken . Druck und Verlag :

Volkssttmme " G. m. b H. . Saarbrücken . Schützenstraße 5.

Jntetfektueffew
Imigrani

zur Mitarbeit an einer zeit »

gemäßen Wochenschrift

( Verlagsort Strasbourg ) gesucht .

Französische Schriftsprache un¬

erläßlich . Angebote unter O. B.

an die Geschäftsstelle der „deut¬

schen Freiheit " in Strasbourg ,

31, Rue St . Gotthardt .
8Q. tl

Forderung * - »

Eintreibungen
besorgt deutscher Rechtsanwalt in

Paris in Gemeinsamkeit mit deutscher

Privatbank . Interessenten wollen sich

schriftlich melden unter Nr 82 an

die Geschäftsstelle dieser Zeitung .

Deutsche
lassen ihre Möbel und sonstigen Stückgüter nach Frankreich

einzig und allein befördern durch

STCBM - EXPn * SS

31, Rue de Petrograd » PARIS 8 ,
( Hihi Flau Clichy)

Tétéphon : Europe60 . 10 Kabeladreese : Sterne *. Paria

Sammelwaggons aus den wichtigsten Städten Deutschlands . 1 —3 mal wöchentlich

nach Paris . Riviera und den ( ranz . Provinz - Städten ; dadurch ermäßigte Fracht

Lagerung Verpackung Versicherung

Agenturen in allen Städten Deutschlands und Zentral - Europas

Beste Referenzen von deutschen Industriellen , sournalisten , Anwälten u. Ärzten
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